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Tagesſchau. 


Die Handels vertrags verhand⸗ 
lungen mit den Vereinigten Staaten werden erſt 
im Herbſt beginnen. 

* Das hiſtoriſche S Aue Lichten wal de bei 
Chemnitz wurde durch eine Feuersbrunſt vollſtändig 
zerſtört. 

»In Warſchau iſt es am Montag zu bluti- 
gen Zuſammenſtößen gekommen. Insgeſamt 
wurden 156 Perſonen getötet und verwundet. 


An einem Diner beim Präſidenten 
Loubet zu Ehren des Königs von England nahm 
auch der deutſche Botſchafter Fürſt Radolin teil. 


In Havre, Marſeille und Bordeaux haben die 


Seeleute beſchloſſen, ſich, wenn das Parlament ihren 
Forderungen nicht ſtattgibt zu einem Verteidi⸗ 
gungskomitee zu organilieren. 


Durch einen Tornado wurde die Stadt La- 
red in Texas faſt vollſtändig zerſtört. 5000 Perjonen 
find obdachslos. 

Bei Spilanovo und Rajcani, Vilajet Uesküb, hat 
ein Kampf mit einer Bande ſtattgefunden. 
19 Komitatſchis und drei Soldaten blieben tot. 

* Ein ruſſiſches Geſchwader iſt in Port 
Dayot, 40 Meilen nordwärts von der Kamranh⸗Bucht, 
ſtationiert. 


Rote Ostern. 


Schon ſeit einigen Wochen waren Gerüchte 
verbreitet, die darauf hinwieſen, daß die ruſſi⸗ 
ſche Arbeiterſchaft die Oſtertage zu erneuten 
Kundgebungen gegen den Zarismus und den 
Krieg benutzen wolle. Mit banger Sorge ſahen 
beſonders die Bewohner des Weichſel⸗Gouver⸗ 
nements dem 30. April entgegen, denn trotz 
aller offiziellen und offiziöſen Ableugnungen 


müſſen die Zuſammenſtöße in Warſchau, Lodz, 


— 


Sosnowice und anderen Orten zu den blutig⸗ 


ſten gerechnet werden. In Vorausſicht der 
kommenden Ereigniſſe verließen in den letzten 
Tagen hunderte ihre Heimat und kamen über 
die Grenze, auch wir in Thorn konnten dieſe 
Landflucht bemerken, denn jelten ſah man jo 
viele Auswanderer in der Stadt und auf dem 
Hauptbahnhof, als gegenwärtig. 

Doch alle Sorgen ſchienen grundlos geweſen 
zu ſein; der Sonntag verlief überall ruhig. 
Wenigſtens wurden keine Meldungen über Zu⸗ 
ſammenſtöße verbreitet. Auch der zweite Oſter⸗ 
tag, der geſtrige Montag, begann verhältnis⸗ 
mäßig ruhig. Zwar gärte es überall, doch 
kam es nicht zu Zuſammenſtößen. Wieder 


Streifzüge durch die Lütticher 
Ausſtellung. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Das „warum und wozu?“ der Lütticher Ausſtellung. 
— Die Antwort des Miniſters Francotte. — Lüttich 
als Ausſtellungsſtadt. — Das Deutſchtum in Belgien 
und Lüttich. — Winke für deutſche Beſucher — 
Die Ausſtellung im allgemeinen. — Ihre Anord⸗ 

nung und Einteilung. — Ein kurzes Urteil. 

Bei jeder neuen Ausſtellung — und jede 
begegnet vielfach einem oft ſehr gerechtfertigten 
Mißtrauen — fragt man ſich: „warum 
und wozu?“ — Das „warum?“ der Ver⸗ 
anſtaltung der großen Lütticher Ausſtellung 
ward ja ſchon im erſten Bericht erwähnt: die 
75jährige Jubelfeier der Unabhängigkeit Bel- 
giens, die von der ebenſo arbeitſamen wie 
vergnügensfrohen Bevölkerung des geſamten 
Landes mit einer Reihe rauſchender Feſtlich⸗ 
keiten begangen wird. Das „wozu“ hob an⸗ 
läßlich der feierlichen Ausſtellungseröffnung 
der Miniſter der Induſtrie und Arbeit, 
Guſtave Francotte, in ſeiner bedeut⸗ 
ſamen Rede treffend hervor; indem er zunächſt 
ausführte, daß die kleineren Staaten, wie 
der belgiſche, nicht unbekannt oder gar ver⸗ 
kannt bleiben dürften in der großen Welt. 
Wie ſie ihre Rechte der nationalen Exiſtenz 
wahren müßten, ſo dürften ſie auch nicht die 
Gelegenheiten, bei denen ſich die Völker zu 
german Wettkampf einfinden, unbenützt 
aſſen, um ſich, ihr Können und ihr Streben 
am rechten Platze zu zeigen. Und der 
Miniſter führte dann in wirkſamer Weiſe aus, 
wie ſehr die einzelnen Menſchen voneinander, 
wie ſehr ein Volk anderen lernen könne, 


nicht nur was uf und Verkauf auf dem 


aber ſollte es das Weichſel⸗Gouvernement ſein, 
das durch den wilden Aufruhr bis in die 
Grundfeſten aufgerüttelt wird. Es iſt dies um 
ſo bedauerlicher, als durch die fortwährenden 
Unruhen in Ruſſiſch⸗ Polen auch das g⸗ſchäft⸗ 
liche Leben in Thorn ſchwer geſchädigt wird. 
Es hieße aber Vogelſtrauß⸗ Politik treiben, 
wenn wir über die Vorgänge in unſerer nächſten 
Umgebung Slüllſchweigen bewahren wollten. 
Nicht nur ſtehen hieſige Firmen mit Warſchau 
und Lodz in regem geſchäftlichen Verkehr, viele 
hieſige Einwohner haben drüben Verwandte 
und Bekannte, um deren Schichſal mit Recht 
in dieſen Tagen Sorge herrſchen darf. 

Warſchau und Lodz ſind auch diesmal wie⸗ 
der die Zentralpunkte der Bewegung. 

Aus Warſchau wird vom Montag be⸗ 
richtet: 

Das allgemeine Maifeſt, zu dem die geſamte 
hieſige Arbeiterſchaft ſeit dem frühen Morgen 
rüſtet, wird durch wunderſchönes Wetter begün⸗ 
ſtigt. Seit den Morgenſtunden ſind alle Kirchen 
von Betenden überfüllt ſtarke Arbeitergruppen 
ſammeln ſich auf den Hauptplätzen der Stadt, 
wo ſie volle Ruhe bewahren. Schon vor 
9 Uhr mußte die Pferdebahn den bei Tages⸗ 
anbruch aufgenommenen Betrieb wieder ein⸗ 
ſtellen. Droſchkenkutſcher, die auf die Straßen 
hinausfahren wollten, wurden gezwungen 
umzukehren. Von 10 Uhr an war jeder Ver⸗ 
kehr in der Stadt unterbunden. 

Alle Läden, Kaffeehäuſer und Reſtaurants 
wurden geſchloſſen. Vom Wiener Bahnhof 
konnten Güterzüge nicht abgelaſſen werden, 
da auf den dortigen Depots die Arbeiter in 
allen Werkſtätten ſtreiken. Als die Maſchiniſten 


zur Arbeit kamen, fanden ſie die Remiſen 
die Bree die Lokomotiven waren nicht geheizt, 


ie Drehſcheiben unbewegbar. Perſonenzüge 
konnten bis 11 Uhr nicht abgehen. Auf dem 
Perſonenbahnhof verſehen die Ingenieure den 
Dienſt. Telephon⸗ und Telegraphen⸗Aemter 
werden durch Soldaten bedient; alle Staats⸗ 
gebäude werden militäriſch bewacht. 
Kavallerie- und Infanterie Patrouillen 
durchziehen ſeit dem frühen Morgen die 
Straßen, in denen ſich immer ſtärker an⸗ 
ſchwellende Volksmaſſen einherbewegen; ihre 
Stimmung iſt feierlich, ihre Haltung impoſant. 
Auf dem Schloßplatz hat ſich in der zweiten 
Mittagsſtunde eine tauſendköpfige Menge 
eingefunden, die ſich auf den Durchzug durch 
die Hauptſtraßen der Stadt vorbereitet. Das 


Gebiet des Handels und Wandels anbelangte, 
ſondern das weit wichtigere, das keinen mate⸗ 
riellen Preis beſitze: Ideen, Ratſchläge, Bei⸗ 
ſpiele! Gern ſtreche Belgien die Hand der 
Freundſchaft den fremden Nationen entgegen 
und karge nicht mit freudiger Anerkennung, 
wohl wiſſend, daß die letztere allein nicht von 
Wert iſt, wenn ſich nicht mit ihr Herzlichkeit 
und Dankbarkeit verbinden, das Volk aber 
ehrt ſich, das auch die anderen ehrt, und 
Belgien freue ſich neidlos der Blumen, die in 
anderer Gärten blühen. 

Auch daß Lüttich den Rahmen der Aus⸗ 
ſtellung bot, hat ſeine gute Berechtigung. Die 
Stadt ſelbſt entwickelte ſich, nachdem die 
durch kriegeriſche Vergangenheit bedingt ge⸗ 
weſenen engen und feſten Schranken fielen, 
in großartiger Weiſe und zählt mit den be⸗ 
nachbarten Ortſchaften bereits über 300 000 
Einwohner. Nachdem im letzten Vierteljahr⸗ 
hundert Brüſſel und Antwerpen ſehr er⸗ 
folgreich verlaufene 1 gehabt, 
wollte Lüttich als drittgrößte belgiſche Stadt 
nicht zurückſtehen, und ſo zeigten die ſtädtiſchen 
Behörden, wie die wohlhabenderen Kreiſe der 
Einwohnerſchaft einen rührigen Opfermut, um 
dem geplanten Werke den nötigen finanziellen 
Untergrund zu geben: 24 Millionen Francs 
wurden aufgebracht, zu welcher Summe der 
Staat noch 6 Millionen zuſteuerte. Ganz ab⸗ 
geſehen von den eigenen landſchaftlichen Vor⸗ 
zügen und der reizvollen Umgebung liegt 
Lüttich ungemein günſtig für den Beſuch von 
allen Seiten her: 3 bezügl. 4 Stunden von 
Köln, 5 Stunden von Paris, 2 Stunden von 
Brüſſel, und in kurzer Friſt kann man die 
belgiſchen und holländiſchen Hafenplätze er⸗ 
reichen. Dazu kommt, daß die belgiſche 
Staatsbahnverwaltung Rundreiſekarten (Pho⸗ 
tographien nötig) ausgiebt, welche geſtatten, 5 


Königsdenkmal iſt von Menſchen dicht um⸗ 
rn Ein ſtarkes Koſakenaufgebot hält ſich 
bereit. 

Wie aus Lodz gemeldet wird, iſt dort 


Montag früh in vielen Fabriken die Arbeit ein⸗ 


geſtellt worden, ein Beiſpiel, das im Lau fe 
des Tages vielfach Nachfolge fand. 
Um 1,12 Uhr mußte die elektriſche Bahn den 
Betrieb einſtellen. Zahlloſe Arbeiter, von 
Militär ⸗Patrouillen bewacht, durchzogen die 
Straßen. Sonntag wurde in der ern Sr 
gaſſe eine Militärpatrouille von Manifeſtanten 
mit Steinen angegriffen; ſie gab Feuer, vier 
Perſonen wurden ſchwer verletzt, darunter 
wei Jüdinnen tödlich. Am Abend griffen 

rbeiter den Oberſchutzmann Mironiewko mit 
Dolchen an, den ſie ſchon vor einigen Wochen 
zu töten verſucht hatten. Mironiewko wurde 
ſchwer verwundet. 

Mährend es alſo in Lodz ſchon am Sonn⸗ 
tag zu blutigen Zuſammenſtößen kam, blieb in 
Warſchau zunächſt die Nuhe gewahrt. Doch 
auch dort ſollte nur zu bald die Fahne des 
Aufruhrs aufgepflanzt werden. Wir haben 
bereits heute früh durch Extrablätter die 
hieſigen Einwohner von den Ereigniſſen jenſeits 
der Grenze unterrichtet, wir laſſen nachſtehend 
die uns zugegangenen Telegramme folgen: 

Warſchau, 1. Mai. In der Ortſchaft Grodeck 
zündeten Bauern und Arbeiter die Wohnung 
und den Meierhof des Gutspächters Dorfmann 
an. Herbeigerufene Koſaken verſuchten ver⸗ 
geblich die Menge zu zerſtreuen; ſie gaben 
ſchließlich Feuer. 18 Bauern wurden nach 
einer Meldung des „Berl. Tagebl.“ getötet, 
24 ſchwer verletzt. 85 wurden gefeſſelt ins 
Gefängnis zu Kaminſee überführt. 


Warſchau, 1. Mai. Bei dem Zuſammen⸗ 


ſtoß am Sonnabend zwiſchen Militär und 
Bauern in Ezenſtochau wurden nach dem „L. 
Anz.“ zwei Frauen und ein Arbeiter getötet, 
ſechs Perſonen ſchwer und 13 leichter verletzt. 
In den Fabriken von Handtke, Motti, Peltzer 
und Czenſtochowianka ſtreiken insgeſamt 4000 
Arbeiter. Bahnhof und Stadt ſind militäriſch 
beſetzt. Auch Lodz iſt mit Militär überfüllt. 
Hier ſind in den Handtkeſchen Fabriken 1200 
Arbeiter in den Ausſtand getreten. Verſtärkte 
Patrouillen überwachen alle Staatsgebäude. 
Warſchau, 1. Mai. Auf dem Wit⸗ 
Rowskyplatze wurde eine 5000⸗Röpfige Ar⸗ 
beitermenge angegriffen; das Militär ſchoß. 


reſp. 15 Tage kreuz und quer auf allen Linien 
durch das Land zu reiſen: 5 Tage 24½ Fres. 
zweiter und 14%, Franks dritter Klaſſe, auf 
15 Tage 49 bezügl. 29 Franks. Und Bel⸗ 
gien, das wir trotz enger Nachbarſchaft viel zu 
wenig kennen, verlohnt ſchon ſolch' eine Fahrt. 
Der Deutſche darf auf belgiſchem Boden über⸗ 
all eines guten Willkommens ſicher ſein, die 
früher aus politiſchen Gründen häufiger zu 
Tage getretene Abneigung gegen Deutſchland 
und deutſches Weſen iſt völlig verſchwunden, 
das deutſche Element ſpielt in den größeren 
Plätzen eine wichtige Rolle und die deut⸗ 
ſche Sprache verſchafft ſich von Jahr zu Jahr 
mehr Geltung in internationalem Sinne: Kein 
beſſeres Reſtaurant, Hotel oder Geſchäft, in 
welchem nicht deutſch geſprochen wird. 

In Lüttich leben etwa 10 000 Deutſche, 
eine ganze Anzahl von ihnen treffen wir in 
verantwortlichen Stellungen in den großen 
induſtriellen Betrieben, andere führen in Selb⸗ 
ſtändigkeit weitreichende Geſchäfte. Das 
Münchener Bier iſt auch hier ein ſogenannter 
Kulturträger und in den altdeutſchen Wirts⸗ 
ſtuben findet bei ſchäumendem Gerſtenſaft 
manch' freundſchaftliche Annäherung und wohl 
auch geſchäftliche Anknüpfung zwiſchen den 
Bewohnern der beiden Nachbarſtaaten ſtatt, 
wobei aus eigener Erfahrung erwähnt ſein 
mag, daß die Lütticher den Asrerbingeh auf 
das liebenswürdigſte begegnen. Die Preiſe 
ſind im allgemeinen nicht hoch und haben durch 
die Ausſtellung bisher keine Steigerung er⸗ 
fahren, wer nicht ganz beſondere Anſprüche 
macht, dürfte mit 10 Franks täglich gut aus⸗ 


kommen, abgeſehen von der Wohnung. Wie 


ſich die Unterkunftsverhältniſſe bei ſtarkem An⸗ 
drange regeln werden, läßt ſich heute noch nicht 
beurteilen, ein Wohnungskomitee (Rue du Pa- 
radis 77) will ſich beſtreben, allen Anforder⸗ 


Die Sanitätswachen zählten 31 Tote und 
15 Verletzte, die Polizei ſchaffte außerdem 
60 Tote und Verwundete fort. Auf der 
Jeruſalemſtraße wurde das Militär von 
der Menge angegriffen; 20 Arbeiter wurden 
verwundet, 25 getötet. 

Warſchau, 1. Mai. (Ausführliche Mel⸗ 
dung.) Heute nachmittag 1¼ Uhr zog eine 
aus 5000 Arbeitern mit ihren Familien be⸗ 
ſtehende Menge mit 5 roten Fahnen unter 
Abſingung revolutionärer Lieder nach dem 
Witkowskyplatz. Man ließ ſie dort Aufſtellung 
nehmen. Später traf eine Patrouille Garde⸗ 
Ulanen ein, welche die Menge paſſieren ließ. 
Als hiernach Infanterie von der Marchal⸗ 
kowskaſtraße anrückte, griffen die Ulanen die 
Menge an und die Infanterie ſchloß auf die⸗ 
ſelbe. Die Menge machte Kehrt, die Infanterie 
fuhr aber fort zu feuern. Es wurden im ganzen 
2 Salven und 40 einzelne Schüſſe abgegeben. 
Die Sanitätswache zählte 31 Tote und 15 
Verwundete. Die Polizei ſchaffte außerdem 
60 Tote und Verwundete fort, nahm 50 Ver⸗ 
haftungen vor und konfiszierte 2 Fahnen. 
In der Jeruſalemſtraße fand ebenfall ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen den Truppen und einer 
Volksmenge ſtatl. Letztere gab Feuer, wurde 
aber durch Patrouillen zerſtreut. Ein Polizei⸗ 


beamter wurde verwundet, 20 Arbeiter ver⸗ 
wundet, 25 getötet. Auch hier wurden mehrere 
rote Fahnen von der Polizei entfernt. — Die 
Stadt ſcheint heute abend tot, alle Geſchäfte 
ſind geſchloſſen. 


Eiſenbahnminiſter v. Budde hat, wie die 
„Köln. Ztg.“ mitteilt, ſich während ſeines Er⸗ 
holungsurlaubs geſundheitlich vorzüglich ge⸗ 
kräftigt und Sonnabend morgen in voller 
Friſche ſeine Tätigkeit in Berlin wieder aufge⸗ 
nommen. 

Den Zuſammenſchluß der drei liberalen 
Parteien hat der nationalliberale Abg. Bart⸗ 
ling jüngſt in einer nationalliberalen Ver⸗ 
ſammlung in Wiesbaden empfohlen. Freilich 
war er dabei der Anſicht: Der Standpunkt 
dieſer großen liberalen Partei müſſe ein durch⸗ 


ungen und allen Geldbeuteln gerecht zu wer⸗ 
den. Am geeignetſten iſt aber wohl für deut⸗ 
5 Beſucher, daß ſie ſich einige Tage vorher 
ihr Zimmer in einem Hotel (als gut gelten: 
Grand Hotel, Hotel d'Angleterre, Hotel zum Moh⸗ 
ren, Hotel de l'Europe, Hotel de Suede, denen 
ſich eine ganze kleinerer anſchließt beſtellen, 
nur möchte ich ausdrücklich betonen, daß die 
welche wegen der Ausſtellung kommen, nicht 
vor Mitte Mai ihre Schritte hierher lenken 
mögen, dann dürften ſie volle Befriedigung 
finden und in vieler Hinſicht ihre Erwartungen 
übertroffen ſehen. 


Denn das kann heute ſchon geſagt wer⸗ 
den, daß die Lütticher Ausſtellung ſich ſehr 
vorteilhaft abheben wird von verſchiedenen 
ähnlichen Veranſtaltungen der letzten Jahre. 
Was verlangt ein Ausſtellungsbeſucher allge⸗ 
meineren Genres, der ſich nicht um jede Zentri⸗ 
fugalanlage, um jeden Draht eines Fernſprechers, 
um jeden Guttapercharing eines Automobils, 
aber auch nicht um jede tätowirte Miß Eveline 
(ſtets als Kind von den Indianern geraubt 
und nach unſäglichen Gefahren befreit), um in⸗ 
diſche Bajaderen (von zweifelhafteſter euro⸗ 

äiſcher Herkunft) und um ruſſiſche Wunder⸗ 
chaukeln kümmert? Seine Augen wollen er⸗ 
freut werden nicht nur durch lange Ausſtellungs⸗ 
hallen und deren Inneres, ſeine Füße will er 
nicht ermüden durch endloſe Wanderungen, ſein 
Intereſſe will er nicht zerſplittern dur 
derterlei Ablenkungen, * Magen ſoll nicht 
zu — kurz kommen und ſeine Stimmung nicht 
beeinträchtigt werden durch blöde Übervorteil⸗ 
ungen. Dann ſtellt ſich die gewiſſe, ſo notwen⸗ 
dige Behaglichkeit ein, die uns unſere gute 
Laune bewahren läßt, auch wenn mal etwas 
ſchief a Und in den eben erwähnten wid)- 
tigen Punkten zeichnet ſich die Lütticher Aus⸗ 


hun⸗ 
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aus gemäßigter fein und dem der heutigen 
Nationalliberalen entſprechen, wenn dauernde 
Erfolge errungen werden ſollten. 

Der Generalinſpektor der Kavallerie 
General Edler von der Planitz feierte geſtern 
ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum. Vom Kaiſer 
erhielt er den Verdienſtorden der preußiſchen 
Krone und ein Handſchreiben, in dem ihm der 
Monarch ſeinen Dank für ſeine hingebende 
Pflichttreue und hervorragenden Dienſte aus⸗ 
ſpricht. Auch Kaiſer Franz Joſeph und der 
Prinzregent Luitpold von Bayern ſowie andere 
Fürſtlichkeiten ſandten Glückwünſche. 

Die Einnahmen der Reichspoſt und 
Telegraphenverwaltung ſollen, wie ein kleiner 
Poſtoffizioſus behauptet, im Rechnungsjahr 
1904 487,4 Millionen betragen. Da die Ein⸗ 
nahmen in dem Etat für 1904 auf rund 480,2 
Millionen feſtgeſetzt worden ſind, ſo ergibt das 
einen Überjhuß von 7,2 Millionen. 

Gegen die Heranziehung der Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftpflicht zur 
Einkommenſteuer, die einen Teil der vom 
preußiſchen Finanzminiſter geplanten „Ein⸗ 
kommenſteuerreform“ bilden fol, hat die 
Berliner Handelskammer entſchieden Stellung 
zu nehmen beſchloſſen. Auch die Oppelner 
Handelskammer nimmt zur Beſteuerung der 
Geſellſchaften m. b. H. eine ablehnende Stellung 
ein und hat in ihrer letzten Plenarſitzung 
beſchloſſen, den Vorſtand zu beauftragen, höheren 
Ortes und zu geeigneter Zeit gegen das Geſetz 
Stellung zu nehmen. 

Die deutſch⸗amerikaniſchen Handelsver⸗ 
trags⸗Verhandlungen werden, wie die „Köln. 
Ztg.“ offiziös mitteilt, erſt im Herbſt in Ans 
griff genommen werden. Sie müſſen bis zum 
1. Dezember zu einem Abſchluß gebracht 
werden, da der amerikaniſche Vertrag eine 
dreimonatige Kündigung vorſieht und das In⸗ 
Rrafttreten des neuen Verhältniſſes zu Amerika 
mit der Einführung der durch unſere Zollver⸗ 
mE neu geſchaffenen Lage zuſammenfallen 
muß. . 
Der viel erörterte Königsberger Hoch⸗ 
verratsprozeß gelangt an dieſem Mittwoch 
vor dem Reichsgericht zur Verhandlung. Die 
Angeklagten in jenem Prozeß waren bekannt⸗ 
lich beſchuldigt, durch Einſchmuggelung von 
ruſſiſchen Schriften revolutionären Inhalts nach 
Rußland den Me beleidigt, Hochverrat gegen 
das ruſſiſche Reich begangen und an einer 
geheimen Verbindung teilgenommen zu haben. 
Die Verhandlung endete mit der Verurteilung 
von ſechs Angeklagten zu Gefängnisſtrafen 
von 2— 3 Monaten wegen Teilnahme an einer 
geheimen Verbindung, drei Angeklagte wurden 
vollſtändig, von der Anklage der Zarenbeleidi⸗ 
gung und des Hochverrats aber ſämtliche An⸗ 
geklagte freigeſprochen. Der Gerichtshof nahm 
an, daß zum Zwecke der Schrifteneinſchmugge⸗ 


lung von England und der Schweiz über Ber⸗ 


lin, Charlottenburg, Königsberg, Memel und 
Tilſit nach Rußland eine geheime Verbindung 
beſtanden habe. Der Gerichtshof erachtete 
auch objektiv eine Zarenbeleidigung und 5% 
verrat gegen das ruſſiſche Reich für vorliegend, 
er kam aber wegen dieſer Straftaten zu einer 
Freiſprechung, da laut 88 102 und 103 des 
Strafgeſetzbuches dem Deutſchen Reiche die 
Gegenſeitigkeit verbürgt jein_ müſſe. Eine 


ſolche Gegenſeitigkeit müſſe laut ruſſiſchem Ge⸗ 
ſetz durch Staatsvertrag oder durch ein in Ruß⸗ 
land ordnunngsmäßig publiziertes Geſetz ver⸗ 
bürgt ſein. Es beſtehe aber weder ein ſolcher 
Staatsvertrag noch ein ſolches Geſetz. Die 


Verſicherung des ruſſichen Botſchafters in Ber⸗ 


lin, dem Deutſchen Reiche ſei in analogen 
Fällen die Gegenſeitigkeit verbürgt, genüge 
nicht. Die Zuſicherung könne ſich nur auf die 
Zukunft beziehen. Wenn eine Verurteilung 
auf Grund des 88 102 und 103 erfolgen 
ſolle, ſo müſſe die Gegenſeitigkeit zur Zeit der 
Begehung der Straftat verbürgt ſein. — 
Gegen dies Urteil hat der Staatsanwalt Revi⸗ 
ſion eingelegt, weil nicht eine Verurteilung 
wegen Hochverrats auf Grund des $ 105 des 
Straf⸗Geſetzbuches erfolgt iſt. Er beantragt, 
das freiſprechende Erkenntnis, ſoweit es ſich 
auf den $ 102 bezieht, aufzuheben und die 
Sache an ein anderes Landgericht zu verweiſen, 
da die Verhandlung in der Einwohnerſchaft 
der Stadt Königsberg große Erregung hervor⸗ 
gerufen habe. Die Verteidiger haben bezüg⸗ 
lich der wegen Geheimbündelei verurteilten 
Angeklagten Reviſion eingelegt. 

Vom Aufſtand in Südweſtafrika. Nach 
Meldungen des Generalleutnants v. Trotha aus 
Gibeon ließ Hauptmann Frhr. v. Welck, Kom⸗ 
mandeur der Stationsbeſatzung am Waterberg, 
am 17. April eine große Hererowerft, die die 
freiwillige Ubergabe verweigerte, am Oſond⸗ 
jache Berg aufheben. — Eine vom Major von 
der Heyde von Bobabis aus bis Rietfontein 
N. ausgedehnte Erkundung beſtätigte erneut, 
daß das Gelände bis zur engliſchen Grenze 
vom Feinde geräumt iſt. — Major Täubler, 
dem die Abteilung Zwehl unterſtellt worden iſt, 
hat den Auftrag, mit im ganzen drei Kom⸗ 
pagnien, zwei Geſchützen und zwei Maſchinen⸗ 
kanonen den bei Grootfontein feſtgeſtellten 
Bethanier-Häuptling Cornelius Frederik anzu⸗ 
greifen. — Der Bandenführer Morenga hat 
in der Nacht vom 24. zum 25. April die Karas⸗ 
Berge geräumt und iſt in öſtlicher, mit einem 
Teil ſeiner Leute auch in weſtlicher Richtung 
ausgewichen. Major von Kamptz hat die Ver⸗ 
folgung aufgenommen. 


Frankreich. 

Zur Marokkofrage lauten nach einer 
„Reuter“ ⸗Depeſche aus Tanger vom Sonn⸗ 
abend die letzten Nachrichten aus Fez dahin, 
daß die Unterhandlungen der franzöſiſchen 


Miſſion wenig Fortſchritte machen. 

deutſche Geſandte Graf Tattenbach ſagte in 
einer Unterredung mit einem Zeitungsbericht⸗ 
erſtatter, Deutſchland könne nicht Sonderab⸗ 
machungen treffen, wo ſchon ein internationales 
bereinkommen beſtehe. 

Ein franzöſiſcher Matrofenjtreik in 
Sicht. In Havre, Marſeille und Bordeaux 
haben, nach einer „Wolffſchen“ Meldung, die 
eingeſchriebenen Seeleute einſtimmig beſchloſſen, 
ſich, wenn das Parlament bei ſeinem Wieder⸗ 
zuſammentritt ihren Forderungen nicht ſtattgibt, 
— — — —— 


ſtellung durch Erfüllung aller genannten An⸗ 
forderungen aus. 

Ihrer wunderhübſchen landſchaftlichen Lage 
ward ſchon gedacht. Man freut ſich immer 
wieder über den reizenden Rundblick, der 
ſo überaus anmutig und zutraulich iſt und der 
auch nicht zerſtört wird durch die Ausſtellung 


ſelbſt, obwohl dieſe ein Gebiet von 70 Hektaren 


einnimmt, während ihre etwa 100 Baulich⸗ 
keiten mehr als 130 000 Quadratmeter be⸗ 
decken. Aber das meiſte davon verſchwindet 
zwiſchen den herrlichen Baumpartieen der 
Parkanlagen oder leuchtet hier und da aus 
dem grünen Laube maleriſch hervor. Zahlen 
imponieren einem ſo alten Ausſtellungsbummler, 
wie dem Schreiber dieſes, garnicht, und nur 
beiläufig ſei bemerkt, daß ſich 14 000 Aus⸗ 
ſteller, die auf 32 Nationen entfallen, beteiligten. 
Aber was imponiert, das iſt die geſchickte 
Anordnung der Hauptbauten und 
die von der Natur unterſtützte treffliche Ein⸗ 
teilung des Ausſtellungsgeländes, 
welches ſofort eine leichte Orientierung ermög⸗ 
licht und jegliche Übermüdung 11 ferner 
daß man den üblichen Jahrmarkts⸗ 
rummel der ſich in Paris wie in St. Louis 
ſo lärmend hervordrängte, nur ganz wenig 
berückſichtigte und ihn von den eigentlichen 
und wichtigen Mittelpunkten der Ausſtellung 


abſchloß, bis auf ſehr wenige „exotiſche“ Ver⸗ 


gnügungsſtätten, denen man das Mäntelchen 
eines ethnographiſchen Intereſſes umhing. i 

Die Ausſtellung. zergliedert ſich in 
drei Teile. Der erſte und ernſteſte umfaßt 
das Hauptpalais, in welchem die Induſtrieen 
der verſchiedenen Nationen vereinigt wurden, 
wobei man die fremden Staaten von dem 
belgiſchen ſonderte; die 

ſtellten Sachen laufen parallel, man findet 
ir demnach leicht zurecht. Hinter dieſem 
Palais erſtreckt ſich die Maſchinenhalle, hier 
fand die ität, en⸗ und Automobil⸗ 


Herſtelung ſtarke Berückſichtigung, Deutſchland ! 


änge mit den aus⸗ 


daß vielen, 
werden dü e 


iſt ſtattlich vertreten, Die neben dem Haupt⸗ 
palais liegende Feſthalle kommt für die Be⸗ 
ſucher nicht in Betracht, ſie dient nur feſtlichen 
Zwecken und den Verſammlungen von Kon⸗ 
greſſen, von denen natürlich ein paar hundert 
angemeldet ſind. Der zweite Teil beſteht aus 
der Inſel, dieſem landſchaftlich wirklich 
idylliſchen Eiland, auf welchem ſich mit dem 
Rauſchen der Blätter das Raunen der Wellen 
des Stromes vermiſcht und in den dichten 
Fliedergebüſchen, die in wenigen Tagen ihre 
üppige Blütenfülle erſchließen werden, Frau 
Nachtigall ihre ſüßeſten Weiſen ſingt. Hier 
erheben ſich die Paläſte der Schönen Künſte 
ſowie der Alten Kunſt, das Gebäude der Stadt 
Lüttich, allerhand koloniale Pavillons und 
einzelne kleine Kioske fremder Staaten. Der 
dritte Teil, von den übrigen durch die Maaß 
geſondert, umfaßt die Vergnügungen mit Alt: 
Lüttich als Mittelpunkt; dort wird es an 
Sang und Klang nicht fehlen und nicht an 
mancher zu kühlem Trunk einladenden gaſt⸗ 
lichen Stätte — auch für freundliche Be⸗ 
dienung dürfte geſorgt ſein! 

Fehlt jetzt blos noch, daß ſich die Hallen 
des erſten Teiles — jene des zweiten ſind ſo 
gut wie fertig — mit ihrem mannigfachen 
Inhalt füllen. Die Nachläſſigkeit der meiſten 
Ausſteller ift ſchrecklich, bei einigem Eifer hätte 
man pünktlich fertig werden können, aber der 
liebe Schlendrian verhinderte das auf das 
eigenſinnigſte. Das läßt ſich ſchon heute über⸗ 
blicken, daß die, welche nicht ein ſpezielles 
Studium verfolgen, in einem Tage — mit 
Erfriſchungspauſen — gut und gern die ge- 


ſamte Ausſtellung beſichtigen können. Das 


Werk iſt kein gigantiſches, bezwingendes, es 
hat keinen „Klou“, von dem man überall 


ft ! 


Der 


ſpricht, aber es hat dafür ſoriel Charme, daß 
man reichlich dadurch entſchädigt wird und 
vielen der Abſchied ſchwer 


A 


» 


zu einem Verteidigskomitee zu organiſieren 
und die der Lage entſprechenden Maßregeln 
zu treffen. Ar 

.Combes, der frühere Miniſterpräſident, 


hielt am Sonntag bei der Einweihung einer 
Brücke über die Charente eine politiſche Rede, in 
der er erklärte, er werde das jetzige Kabinett 
unterſtützen, ſolange es mit den Parteien der 
Linken regiere und ſein Programm einhalte. 
Er ſei aber der Anſicht, daß die Regierung 
und die Kommiſſion der Kammer bei der Be⸗ 
handlung der Frage der Trennung von Staat 
und Kirche mit übergroßem Wohlwollen vor⸗ 
gegangen ſeien. 
und der Majorität der Linken müſſe Einver⸗ 
nehmen herrſchen, damit ihr gemeinſames Pro⸗ 
gramm demokratiſcher Reformen zur Durch⸗ 
führung gelangen könne. 


Zwiſchen dem Miniſterium 


"Der aſſed an ire 


Neue Verſionen. 
Ein Korreſpondent der Daily Mail, der in 


einem Fiſcherboot aus der Kamranh⸗Bucht nach 
Saigon zurückgekehrt iſt, meldet ſeinem Blatt 
von dort unter dem 29. v. Mis., es liege die 
begründete Annahme vor, daß ſich Admiral 
Roſchdjeſtwenſky nach den Philippinen begeben 
habe, um dort mit den Schiffen aus Wladi⸗ 
woſtok unter Admiral Skrydlow und denen 
des dritten baltiſchen Geſchwaders zuſammen⸗ 
zutreffen. 


Lehren des Krieges für den 
Schiffsbau. 

Arthur Lee, der Zivillord der engliſchen 
Admiralität, ſagte bei einer Rede in Gosport, 
daß der Krieg im fernen Oſten die Engländer 
gelehrt habe, ganz beträchtlich die Konſtruktion 
ihrer Kriegſchiffe zu ändern. Die Admiralität 
bereite ſich vor, fügte er hinzu, in Portsmouth 
ein Kriegsſchiff zu bauen, mächtiger als irgend 


eines der Jetztzeit und von einer Schnelligkeit, 
wie man ſie nur erreichen kann. Dieſes Schiff 
wäre das Reſultat der Lehren, die aus dem 


Kriege gezogen wären, und um dieſe Lehren 
gehörig in Betracht zu ziehen, und das, was 
ſie lehrten in unſere neuen Kriegsſchiffe hinein⸗ 
zub ringen, hätte die Admiralität zeitweiſe einen 
Halt im Bau der Schiffe gemacht. 
Die in Japan gefangen 

gehaltenen Ruſſen 
führen ſich recht ſchlecht auf. General Smirnow 
und andere ruſſiſche Offiziere, die in der 
japaniſchen Stadt Nagoya gefangen gehalten 
werden, haben gemeinſam eine Proklamation 
erlaſſen, in der ſie das Verhalten der ruſſiſchen 
Gefangenen weidlich tadeln und ſie für die 


kürzlich vorgekommenen Störungen der Ordnung 


verantwortlich machen. Sie raten ihnen nach⸗ 
drücklich an, ihre Lage zu bedenken und ſich 
geſitteter und anſtändiger zu benehmen. 
Hungernde Reſerviſtenfrauen. 
Von der ruſſiſchen Grenze wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: In große Bedrängnis 
geraten die Gemeindevorſteher in verſchiedenen 
ruſſiſch⸗polniſchen Nachbarorten, jo z. B. in 
Gwiasdow, Kozieglow, Sielce, Ziarki. Faſt 
täglich erſcheinen vor ihren Häuſern Reſerviſten⸗ 
frauen und fordern die ihnen ſeit einiger Zeit 
nicht mehr gewährte ſtaatliche Unterſtützung. 
Die Gemeindevorſteher, denen zu dieſem Zwecke 
keine Mittel zur Verfügung ſtehen, wandten 
ſich an den Petrikauer Gouverneur und erhielten 
von ihm die Mitteilung, daß die ſtaatlichen 
Fonds erſchöpft, und die neuen Staatsanleihen 
noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Mit ſolcher 
Auskunft iſt aber den hungernden Frauen 
begreiflicherweiſe nicht gedient. Sie erheben 
täglich heftigen Lärm vor den Gemeindeämtern, 
die infolgedeſſen militäriſch bewacht werden. 
Mit hungrigen Magen und leeren Taſchen 
ziehen die Frauen dann abends wieder 


nach Haus. 


ee IT 


— 
FROVINZIELLES 
Geſtern fand in der 


Culm, 1. Mai. 
evangeliſchen Pfarrkirche durch den Super⸗ 
intendenten Erdmann aus Graudenz die 
Einführung des Herrn Pfarrer 
Bröck ler in die erſte Pfarrſtelle ſtatt. 

Braudenz, 1. Mai. Nachdem der Herr 
Miniſter für Handel und Gewerbe die Aus⸗ 
dehnung des Graudenzer Handelskammerbe⸗ 
zirks auf die Kreiſe Schlochau, Flatow und 
Dt. Krone unter dem 154 Februar 1905 ge⸗ 
nehmigt hatte, hat er 13. April d. Is. 
auch dem neuen Wahlſtatut ſeine Genehmi⸗ 
gung erteilt. Die Wa werden voraus⸗ 
ſichtlich im Juni dieſes res erfolgen. 

Flatow, 1. Mai. Die evangeliſchen 
Gemeindekörperſchaften haben den Bau einer 
Leichenhalle beſchloſſen und behördlicher⸗ 
ſeits zu dieſem Zweck ein Geſchenk von 500 
Mk. und von dem Prinzen Friedrich Leopold 
ein ſolches von 1000 Mk. erhalten. Mit dem Bau 
wird in der nächſten Wochedbegonnen werden. 

Jaſtrow, 1. Mai. Von 39 Zöglingen 


welche 8 zur Aufnahme in, den hieſigen 
zweiten 8 2 
haben 31 Die Prüfung de = 


der Müller Paul Berndt. 
Schädelbruch feſtgeſtellt. 
oder ein Selbſtmord vorliegt konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden. 


der Leiche 
Birkner⸗Cadinen im Cadiner Mauſo⸗ 
leum findet am Mittwoch nachmittag 3 Uhr 
ſtatt. Die ſterbliche Hülle iſt bereits aus Han⸗ 
noverſch⸗Münden, wo Herr Birkner in den 
letzten Jahren ſeinen Wohnſitz hatte und ver⸗ 
ſtorben iſt, in Cadinen eingetroffen. 


tektur⸗) Abteitung haben 


ſcch 955 zur Vorprüfung und zwei 


S ch wer 


verletzt aufgefunden wurde auf dem 
Gehöft des Mühlenbeſitzers Jeske in Wiſſulke 
Es wurde ein 
Ob ein Verbrechen 


Dirſchau, 1. Mai. In feierlicher Weiſe 


erfolgte geſtern vormittag in der evangeliſchen 
St. Georgenkirche in Gegenwart der Gemeinde⸗ 
und der Kirchenräte die Einführung des Ge⸗ 
meindehelfers, Diakons Mertins aus Karlshof. 


— Die hieſige Königliche Realſchule 


nebſt Progymnaſium beſuchen in dem Sommer⸗ 
ſemeſter 255 Schüler, davon ſind 52 von aus⸗ 
wärts; 196 Schüler find evangeliſcher, 41 ka⸗ 
tholiſcher und 18 jüdiſcher Religion. — 
teuer der Grund und Boden an der 
Stadtgrenze iſt, geht daraus hervor, daß Herr 
Gutsbeſitzer Enz von hier, welcher 100 preu⸗ 
ziſche Morgen Land bei Dirſchau kaufte, den 
Morgen mit 800 Mk. bezahlte. 


Wie 


Elbing, 1. Mai. Die Beiſetzung 
des Landrats a. D. 


Elbing, 1. Mai. Von der Haff⸗ 


uferbahn überfahren wurde heute 
vormittag der Lokomotivführer Seidler aus 
Frauenburg von dem Zuge, der Elbing um 


10¾ Uhr verläßt. Seidler war kurz vorher 


beim Photographen geweſen und hatte infolge⸗ 


deſſen ſeine guten Kleider an. Der Zug lief 
ſoeben in Engliſchbrunnen ein. Seidler ſprang 
eiligſt von dem noch im Fahren begriffenen 
Zuge, um aus dem Packwagen ſeine alten 
Kleider zu holen. Dabei wurde er von der 
Maſchine zur Seite geſchleudert, geriet zwiſchen 


Lokomotive und Gepäckwagen und wurde als⸗ 
bald getötet. Die Wagenräder gingen ihm über 
den Leib; außerdem wurden ihm die Beine 
mehrfach gebrochen. Seidler war einige vierzig 
Bi alt; er hinterläßt Frau und Kinder. 


Ibing, 1. Mai. In der Nacht zum 
Sonnabend hat es in Zeyersroſengart, dem 
weſtlichen Teile von Zeyer, wieder einmal ge⸗ 
brannt. Es ſind die Wohn⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gebäude der Eigentümer Kebbe, Laabs und 
Martin Möller eingeäſchert worden. Bei 
Kebbe ſoll das Feuer ausgekommen ſein. Die 
Häuſer ſtehen dort ſo dicht nebeneinander, da 
man jenem Ort den Namen „Kluckendärp 
beigelegt hat. — Spurlos verſchwun⸗ 
den iſt ſeit dem 25. 
16jährige Laufburſche 


„ 


1 


ril aus Elbing der Re 
Ti Pätzel, Sohn de * 
Schuhmachers Pätzel, Blumenſtraße 7. So- n 


weit bisher feſtgeſtellt, hat er ſich mit zwei 
Freunden auf die Wanderſchaft begeben, deren 
Führer ein Arbeitsburſche Anton Stein, ein 
bekannter Tunichtgut, iſt. Der dritte im Bunde 
hat ſich in Dirſchau von dem Unternehmen ge⸗ 
trennt und iſt nach Elbing zurückgekehrt, wäh- 
rend die anderen die Abſicht geäußert haben, 
ſich über Dauzig nach Berlin durchzubetteln. 
Ibing, 2. Mai. Beileid des Kai⸗ 
ſers. Der Kaiſer hat den Angehörigen des 
verſtorbenen Landrats Birkner, des früheren 
Beſitzers von Cadinen, ſein Beileid ausge⸗ 
drückt und bei deſſen Beerdigung den General⸗ 
leutnant von Mackenjen mit jeiner Vertretung 
betraut. 
Danzig, 1. Mai. In einem Hotel garni 
auf der Pfefferſtadt ſchoß heute der 20jährige 


Volontär Erich Benas, Sohn eines General⸗ 


agenten in Potsdam, auf ſeine Geliebte, die 
21jährige Muſikerin Ottilie Kohont aus Prag 
und verletzte ſie durch einen Schuß in die 
linke Bruſt ſchwer. Hierauf tötete ſich Benas 
durch einen Schuß in die Bruſt und einen 
zweiten in den Mund. Nach einem auf dem 
Tiſch vorgefundenen Briefe hat er die Tat im 
Einverſtändnis mit dem Mädchen 
verübt. Die Muſikerin, die noch ſprechen 
konnte, als man ſie auffand, lag halb bekleidet 
im Bette, der junge Mann zu ihren Füßen, 
gleichfalls nur halb angekleidet. Benas, ein 
ziemlich leichtjinniger junger Mann, war ein 
Sohn angeſehener Eltern und in einem Danziger 
Eiſengeſchäft tätig. Er wohnte in Danzig in 
einer Privatwohnung am Langen Markt und 
lernte das Mädchen als Mitglied einer böhmiſchen 
Kapelle kennen, die in einer Wirtſchaft am 
Brauſenden Waſſer muſizierte. Die Tat ver⸗ 
übte er im Zimmer eines befreundeten 
Studenten, zu deſſen Wohnung er jederzeit 


Zutritt hatte, in Abweſenheit des Wohnungs⸗ 


inhabers. Die Wirtin wurde am Morgen 
durch das Stöhnen des Mädchens aufmerkſam 
und ließ die Tür gewaltſam öffnen, nachdem 
die Polizei herbeigeholt worden war. Das 
ſchwerverletzte Mädchen wurde nach dem 
Lazarett, die Leiche des jungen Mannes nach 
dem Leichenhaus geſchafft. ar 
Danzig, 1. Mai. In vergangener Woche 
haben an unſerer Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule die Prüfungen begonnen und 
werden in einigen Abteilungen noch bis Mitte 
dieſer Woche fortgeſetzt. In der erſten (Archi⸗ 
ſich im ganzen drei 
Kandidaten zur Diplom⸗Vorprüfung, in der 
Abteilung (Bauingenieurweſen) haben 


jen) hab 
zur Haupt 


1 


; 


prüfung gemeldet. In der dritten Abteilung 
(Maſchinen⸗Ingenieurweſen und Elektrotechnik) 
bewerben ſich drei Kandidaten, in der vierten 
(Schiff⸗ und Schiffs maſchinenbau) ein Kandidat. 
In der erſten Abteilung haben heute die 
Kandidaten Hoffmann und Poethig, letzterer 
aus einer Danziger Familie ſtammend, in der 
dritten Abteilung die Herren Nawrotzki, von 
Rieſen und Joh. Schmidt die Diplom⸗Vor⸗ 
prüfung glücklich beſtanden. 

Allenſtein, 1. Mai. Wie die „Tilſiter 
Zeitung“ hört und wie die „Königsb. Hart. 
Zeitung“ beſtätigen kann, ſoll es nunmehr 
feſtſtehen, daß Herr Regierungspräſident Hegel 
das Präſidium des neuen Regierungs- 
bezirks Allenſtein übernehmen wird. 

Zempelburg, 1. Mai. Die Anſiede⸗ 
lungskommiſſion hat den Wald in Gr. 
Loßburg an den Forſtſiskus verkauft. 

Krojanke, 1. Mai. In der Sitzung der 
Stadtverordneten wurde zur Ausführung bau⸗ 
licher Veränderungen in der hieſigen evange⸗ 
liſchen Kirche die unentgeltliche Hergabe des 
Grund und Bodens bewilligt. Die Verſamm⸗ 
lung nahm ſodann Kenntnis davon, daß der 
Mühlenbeſitzer Herr Schmeckel kranhheits⸗ 
halber ſein Mandat als Magiſtratsmitglied 
niedergelegt hat. 

Poſen, 2. Mai. Ein Polniſcher 
O ſtmarken⸗Verein iſt nach Art des 
Deutſchen Oſtmarkenvereins zum Schutze der 
wirtſchaftlichen und bürgerlichen Intereſſen der 
Polen neugegründet worden. Zum Vorſitzen⸗ 
den wurde das Herrenhausmitglied v. 
Koscielski gewählt. 

Poſen, 1. Mai. Sonnabend früh wurde 
ein bei einem Fleiſchermeiſter bedienſtetes Mäd⸗ 
chen tot in ihrem Bette aufgefunden. Der 
ärztliche Befund ergab Tod durch Erſtickung. 
Ob ein Verbrechen vorliegt, konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden. — Auf der Flucht nach Ame⸗ 
rika wurde das Ackerwirts⸗ Ehepaar Nowa⸗ 
kowski aus Conton auf dem Bahnhofe ver⸗ 
haftet, welches nach Verübung großer Be⸗ 
trügereien geflüchtet war. 

Poſen, 1. Mai. Für den hieſigen Theater⸗ 
neubau ſind die Entwürfe eingegangen. Es 
ſind im ganzen vier Projekte. Das erſte von 
Heilmann und Sittmann in München, das 
zweite von Fellner und Hellmer in Wien, das 
dritte von Seeling u. Sohn in Berlin und das 
vierte von C. Moritz in Köln. Der Berliner 
Entwurf hat 1240 Sitzplätze vorgeſehen, während 
das Wiener Projekt 1260, das Kölner 1218 
und das Münchener 1192 Sitzplätze aufweiſt. 
Der Koſtenaufwand wird mit 1 100000 Mk. 
an Anrechnung gebracht. Die Koſten des 


„ziener Projektes find mit 1070000 Mark 
. Anſatz gebracht. 


Thorn, 2. Mai 1905. 

— Perſonalnachrichten. Den Militärbauinfpek- 
toren Krieg in Bromberg, Maillard in Danzig und 
Fiſcher in Inſterburg iſt der Charakter als Baurat 
mit dem Range der Räte vierter Klaſſe und dem 
Garniſonverwaltungs direktor Cornelius in 
Thorn der Charakter als Rechnungsrat verliehen 
worden. — Die Regierungsbauführer Otto Raaſch 
aus Rieſenburg und Paul Gelinski aus Danzig 
find zu Regierungsbaumeiſtern ernannt und der Re⸗ 
D ne Gößler aus Danzig nach Königs⸗ 

rg verſetzt worden. Der Pfarramtskandidat 
Küßner iſt als Hilfsprediger im Pfarrbezirk 
Schloppe, Paul als Hilfsprediger in Neuheide 
(Elbing) angeſtellt; die Pfarramtskandidaten Tho⸗ 
mas und Harniſch ſind zu Kreisſynodalvikaren 
ernannt worden. 

— Symphonie Konzert im Artushof. 
Herrn Kapellmeiſter F. Hietſchold, der 
geſtern abend das letzte Symphoniekonzert der 
Saiſon veranſtaltete, waren zwei mächtige 
Konkurrenten erſtanden. Einmal abſorbiert die 
Monatsoper im Stadttheater ſo ziemlich alles 
Intereſſe der hieſigen Muſikfreunde, und dann 
ging geſtern draußen in der erwachten Natur 
der erſte warme Frühlingstag zur Neige, ſo⸗ 
daß es eine gewi e Überwindung kostete, die 
laue Abendluft im Freien mit dem Konzert⸗ 
ſaale zu vertauſchen. Trotzdem erfreute ſich 
das Konzert eines ſehr guten Beſuches, und 
— das möge gleich geſagt ſein — die Er⸗ 
ſchienenen wurden reichlich belohnt. Im Mittel- 
punkte des Programms ſtand Schuberts 
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7. Symphonie in C-dur, Für Schubert 
bedeutet die C-dur-Symphonie etwa das, was 
für Beethoven die unſterbliche „Neunte“, für 
Wagner der „Parzival“ ift: das Werk 
vollendeter künftlerifdjer Reife und höchſter 
Eigenart. Wie eine Ironie des Schickſals 
mutet es an, daß der Komponiſt dieſes ſein 
beſtes Werk nie ſelbſt im Konzertſaale hören 
durfte. Erſt 10 Jahre nach dem frühen Tode 
ſeines Schöpfers gelangte das Meiſterwerk 
erſtmalig zur Aufführung und hatte dann mit 
ſeiner üppigen Fülle der Tongedanken, dem 
Reichtum der Erfindung und der beſtrickenden 
Schönheit des Klangkblorits einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg. Den bedeutenden An⸗ 
forderungen, die das außerordentlich umfang⸗ 
reiche Tonwerk an Orcheſter und Dirigenten 
ſtellt, wurde geſtern Herr Kapellmeiſter Hiet⸗ 
ſchold mit ſeinen Muſikern völlig gerecht. Als 
Glanzpunkt der Darbietung möchte ich das 
eindringliche Andante con moto und das mit 
feurigem Schwung wiedergegebene Allegro 
vivace bezeichnen. Geringe Einzelheiten, die 
zu Ausſtellungen Anlaß geben könnten, wie 
die zuweilen etwas harte Tongabe der Streich⸗ 
inſtrumente, konnten das vorteilhafte Geſamt⸗ 
bild und den reinen künſtleriſchen Genuß nicht 
beeinträchtigen. Dankbar werden die meiſten 
Zuhörer dem Dirigenten geweſen ſein, daß er 
ihnen die Bekanntſchaft einer Kompoſition des 
jüngſt verſtorbenen Deſſauer Hofkapellmeiſters 
Auguſt Klughardt vermittelte. Unter den 
Werken des Komponiſten dürfte wohl ſein 
Oratorium „Die Zerſtörung Jeruſalems“ 
weiteren Kreiſen bekannt geworden ſein. Auch 
die „Feſt⸗ Ouvertüre“, die wir geſtern 
abend hörten, verdient wohl einen ſtändigen 
Platz auf dem Konzert⸗Programm. Vom feſt⸗ 
lichen Rufen der Trompeten und dem lauten 
Jubel des Volkes ausgehend ſpiegelt ſie alle 
Gefühle wieder bis zur ſtillen Sammlung zu 
dankbarem Gebet und bringt auf dieſem Wege 
manche Stelle von ergreifender Schönheit. 
Weniger rechtfertigte Herr Hübner aus 
Berlin die Erwartungen, die man an das Er⸗ 
ſcheinen eines Soliſten nun einmal knüpft. 
Die Fantaſie für Harfe von Oberthür, 
die er zu Gehör brachte erfuhr eine etwas 
matte Wiedergabe, auch weiß ich nicht, ob ich 
der Technik des Herrn Hübner uneingeſchränkt 
das Prädikat „virtuoſenhaft“ zuerkennen 
darf. Die Einleitung zur „Loreley“ von 
Max Bruch und zwei ſchottiſche Tänze von 
Langey vervollſtändigten das Programm, 
das ſeinem Inhalte, wie ſeiner Ausführung 
nach einen würdigen Abſchluß der Konzert⸗ 
ſaiſon bildete. OC. A. M. 

— Im Coppernicus:Berein. In graue Vorzeit, 
von der die Geſchichte ſchweigt und von der nur 
unſere Erde durch die wechſelnde Form und die ver⸗ 
ſchiedenartigen Beſtandteile ihrer Oberfläche Kunde 
gibt, in die Zeit, wo der Norden unſeres Vaterlandes 
durch einen vieltauſendjährigen Winter in die ſtarren 
Bande des Eiſes geſchlagen war, führte geſtern abend 
Herr Gymnaſiallehrer Dr. Wernicke ſeine Zuhörer 
durch einen Vortrag, den er im Coppernicus⸗ 
Verein hielt. Drei verſchiedene Vereiſungsperioden, 
ſo führte der Redner aus, laſſen ſich deutlich erkennen. 
Nach der wärmeren Tertiärzeit iſt eine Kälteperiode 
eingetreten, welche die ganze nördliche Erdhälfte um⸗ 
faſſte und einen dreimaligen Vorſtoß bis zu dem Fuße 
des Harzes vollführte. Dann kam eine wärmere 
Zeit. Das Eismeer trat zurück und auf den 
Spuren folgte ihm die Vegetation, zunächſt die baum⸗ 
loſe arktiſche Pflanzenwelt. Mit ihr wandelte die 
Steppenſpringmaus, das Mammut und auch der Menſch. 
Die dritte Glazialzeit hat uns den Norden Deutſch⸗ 
lands in ſeiner jetzigen Geſtalt gebracht. Es würde 
weit über den Rahmen eines kurzen Berichts hinaus⸗ 
gehen, wenn ich Herrn Dr. Wernicke in alle Einzel⸗ 
heiten ſeiner Ausführungen nachfolgen wollte. Heraus⸗ 
greifen möchte ich aus der Fülle des Geſagten, die 
Angaben, die ſich mit unſerer engeren Heimat, be⸗ 
ſonders mit der Weichſel beſchäftigten. Ehe die 
norddeutſche Tiefebene vom Eiſe frei wurde, verlegte 
die gewaltige Eismaſſe der Weichſel den Weg nach 
Norden. Gerade in der Gegend von Thorn bildete 
ſich ein großer See, bei Eberswalde ein zweiter. 
Als nun das Eis zurückwich, fanden die Waſſer des 
Thorn⸗Eberswalder Sees einen Weg zunächſt nach der 
Nordſee, ſpäter dem Stettiner Haff. Erſt als die 
Danziger Bucht vom Eiſe frei war, wurde für die 
Weichſel der Weg nach Norden offen, den ſie unter 
Benutzung eines alten, ſchon vorhandenen Flußlaufes 


einſchlug. Wie ift nun die Eiszeit hervorgerufen 
worden. Viele Theorien ſind darüber aufgeſtellt 
worden. Herr Dr. Wernicke entſchied ſich geſtern 


abend für die neuerdings in Aufnahme gekommene von 
der Wanderung des Pols. Mit ziemlicher Sicherheit läßt 
ſich nachweiſen, daß eine Abnahme der Temperatur 
auf der ganzen Erde nicht erfolgte. Dagegen iſt es 
wahrſcheinlich, daß der Pol, der auch jetzt noch 
geringe Schwankungen ausführt, ehemals unter ge⸗ 
wiſſen Einflüſſen auf einer großen Wanderung be⸗ 
griffen war. So lag er zur Tertiärzeit über Alaska, 
zur Kreidezeit ſüdlich Alaska, alſo in Amerika, zur 
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Kohlenzeit unter dem heutigen Aquator, ſodaß bei 
uns ſubtropiſches Klima herrſchte. Gegenwärtig 
wandert der Pol von uns fort, und ſo ſehen wir 
einer wärmeren Periode entgegen. An den Vortrag, 
der viel Intereſſantes und Neues brachte und dem⸗ 
entſprechend mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde, 
ſchloß ſich eine längere Debatte. Vorher, im geſchäft⸗ 
lichen Teil, hatte der Coppernicus-Verein den Beſchluß 
gefaßt, einen Ausflug nach Birglau und Olleck 
zu veranſtalten. Aus dem Nachlaß des Fräulein 
Charlotte Voigt wurde durch Frl. Bernhardt dem 
Verein eine Anzahl von Gegenſtänden überwieſen, 
welche die Verſtorbene dem Coppernicus⸗Verein zuge⸗ 
dacht hatte. Das Vermächtnis, beſtehend aus Silhou⸗ 
etten, alten Stickereien, Geweben und Stahlſtichen, 
wird im Muſeum zur Aufſtellung gelangen. 

— Der kaufmänniſche Verein hält heute 
abend 9 Uhr eine Generalverſammlung im 
Lokale des Herrn Voß, Baderſtraße, ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen Jahresbericht und 
Wahl des Vorſtandes. Vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder iſt dringend erforderlich. 

— Die Freiwillige Feuerwehr hielt 
geſtern Abend in der Hauptfeuerwache eine 
einſtündige Übung ab. Dieſe Übung war nur 
eine Wiederholung der Übungen vor 14 
Tagen; der ee war ſehr ſchwach. 

— Aus dem Theaterbureau. Mittwoch, den 3. 
Mai, abends 7½ Uhr: „Czaar und Zimmermann“ 
komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. 
Donnerstag, abends 7½ Uhr „Der Waffenſchmied“ 
komiſche Oper in 3 Akten von Albert Lortzing. Frei⸗ 
tag, abends 7½ Uhr „Der Troubadour“ Oper in 4 
Akten von Heinrich Proch. Muſik von G. Verdi. 
Sonnabend, abends 7½ Uhr: „Der Trompeter von 
Säkkingen“ Oper von Viktor C. Neßler. Am Sonntag, 
den 7. Mai fällt die Nachmittags⸗Vorſtellung wegen 
derSchillerfeier diesmal aus, abends 7½ Uhr „Carmen“. 
— In Vorbereitung: „Cavalleria“, „Bajazzo“, 
„Martha“, „Tannhäuser“, „Undine“, „Die Jüdin“, 
und „Die Hugenotten“ — Gleichzeitig ſei hier noch 
bekannt gegeben, daß während der Opern⸗Spielzeit, 
Sonntags abends um ½8 Uhr begonnen wird. 

— Ehre, dem Ehre gebührt. Ein ſchlichtes 
aber würdiges Denkzeichen ſoll die Erinnerung 
an den vor vier Jahren verſtorbenen Erbauer 
des Artushofes, Stadtbaurat Schmidt, 
lebendig erhalten: eine etwa ein Meter hohe 
Bronce⸗Tafel, die auzer einem Relief mit den 
charakteriſtiſchen Zügen des verdienten Bürgers 
in Halbprofil die Inſchrift trägt: 

Dem Erbauer des Artushofes 
Stadtbaurat Rudolf Schmidt 
geb. 12. Oktober 1855 
geſt. 19. April 1901 
Zu ehrendem Gedächtnis b 
Die von Freunden des Stadtbaurats Schmidt 
geſtiftete Tafel ſoll leider, wie wir erfahren, 
in der Eingangshalle des Artushofes angebracht 
werden, dürfte alſo nur einer immerhin 
beſchränkten Anzahl der Einwohner zugänglich 
ſein. Sollte es nicht möglich ſein, ihr 
an der Außenfront einen geeigneten Platz 
ausfindig zu machen, damit die Gedenktafel 
zugleich mit der prächtigen Linienführung 
des Baues zu dem Beſchauer ſpräche? 


— Überfahren wurde geſtern abend in 
der Wilhelmſtadt ein Kind. Ohne 
ſich um das ſcheinbar ſchwer verletzte Kind 
zu kümmern, fuhr der Lenker des Wagens, 
der das Unglück angerichtet hatte, in ſchnellſtem 
Tempo davon, er wurde aber von einem Herrn, 
der ſeine Verfolgung mit Hilfe eines Zwei⸗ 
rades ſofort aufnahm, eingeholt und zur An⸗ 


zeige gebracht. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde eine Perſon. 

— Gefunden wurde auf der Culmerſtraße 
ein goldenes Pincesnez. Näheres auf dem 
Polizeiſekretariat. a 

Podgorz, 2. Mai. 

— Der Eijendahn: Handwerker: und Arbeiter⸗ 
Verein hat in ſeiner letzten Verſammlung beſchloſſen, 
ſich an der Schillerfeier zu beteiligen und als Feſtbei⸗ 
trag 10-15 Mk. beizuſteuern. 

— Die Schillerfeier, die zur 100. Wiederkehr 
des Todestages Fr. v. Schillers am Sonntag den 14. 
Mai hier gefeiert wird, verſpricht, dem „P. A.“ zu⸗ 
Dr eine großartige zu werden. ‘Die Koſten für das 

olksfeft in Schlüſſelmühle find auf 140 Mk. veran⸗ 
ſchlagt, wovon die Stadt 50 Mk. und die im Orte 
exiſtierenden Vereine den Reſt aufbringen werden. 
Das Volksfeſt, beſtehend in Konzert, Theater, Feſtrede 
uſw. wird nach vollzogenem Umzuge durch den Ort im 
Schlüſſelmühler Park gefeiert. Wie der Wirt des 
Feſtparkes mitteilt, wird am Abend des Schillerfeſtes 
der Park durch Gaslicht erleuchtet werden. 5 
5 — An der Privatſchule wirkt von heute ab eine 
dritte Lehrerin, Frl. Filitz aus Oranienburg bei Berlin. 
Frl. F. wird neben verſchiedenen Unterrichtsſtunden 
den katholiſchen Schülern Religionsunterricht erteilen. 


Standesamt Moder. 
Vom 23. bis einſchließlich 29. April 1905. 
ſind gemeldet: 
a) als geboren: 
Albert Robert Tews⸗Schönwalde. 


1. Tochter dem Arbeiter 
2. Tochter dem 


Seglerſtraße 30. 


Mein Kl. Grundstück u. ve 
mit Bauftelle, ift unter günſtigen 
Beding. zu verk. 


nowski, Bartenſtein Oftp 


Kl. Wohnung z. . 9 DIR, monat» 
lich * Meiienftrahe 89. 


Fan de Joſef Rippert. 3, Sohn dem Schuhmacher 
uſtav Radtke. 4. Tochter dem Arbeiter Gottfried 
Hein. 5. Tochter dem Schloſſer Leo Krolewezyk. 6. 
Sohn dem Arbeiter Johann Mrozezkows ki. 

b) als geſtorben: 1. Joſefa Bruszkows ki 
1½ Jahre. 2. Siegmund Lewandowski 1 Monat. 3 
Alfred Wilhelm Groß 17 Tage. 4. Alfons Karſchnia 
77/2 Jahre. 5. Felix Stendel 7 Tage. 6. Margarete 
Mattern 1 Jahr. 7. Theodor Fialkowski 111/,, Jahre. 
8. Willy Alfred Guſt 16 Tage 


ec) zum ehelichen hen ot: 1. Der ver: 


Verſchüttet. 


Widminnen (Oftpr.), 2. Mai. Beim 
Brunnenbau ſind hier zwei Arbeiter verſchüttet 
worden und ſofort getötet. 


Die Mörderin Klein. f 

Wien, 2. Mai. Hier erhält ſich mit Be⸗ 
ſtimmtheit das Gerücht, die zum Tode ver⸗ 
urteilte Franziska Klein habe ſich in ihrer 
Zelle erdroſſelt, nachdem ſie ein Geſtändnis ab⸗ 
gelegt habe, durch das ihr Mann völlig ent⸗ 
laſtet worden ſei. 

Die Lage in Warſchau. 

Warſchau, 2. Mai. Geſtern abend 
wurde gegenüber dem Wiener Bahnhof 
in eine Patrouille eine Bombe geworfen, 
durch die 3 Koſaken, 1 Schutzmann und 
6 Paſſanten ſchwer verletzt wurden, außer⸗ 
dem erlitten mehrere andere Perſonen 
Verwundungen. Bei Zujammenftößen an 


anderer Stelle wurden 8 Perſonen getötet 


und 2 verwundet. Außerdem kam es zu 
Zuſammenſtößen in Lodz, wo eine Bombe 
geworfen wurde ohne viel Schaden anzu⸗ 
richten. Auch in Minsk und Kaliſch kam 
es zu Zuſammenſtößen, bei denen mehrere 
Perſonen getötet wurden. 


Bombenfabrikanten. 
Petersburg, 2. Mai. In einem Haufe 
der 7. Ismailſchenrotte explodierte eine Bombe 
während ihrer Zubereitung, Der Bewohner 
des Zimmers wurde leicht, fein Freund ſchwer 
verletzt. Beide verweigern hartnäckig jede 
Aus kunft. N ; 


Ausſichtslos. 
Newyork, 2. Mai. 


Aufführung des „Parſival“ zurückgezogen. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 2. Mai. 1. Mai. 
rivatdiskontt 13 2 2174 


ſterreichiſche Banknoten 85,30 85,35 
e er les 6,— | 216,- 
Wechſel auf Warſchauu . —,— | 215,65 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,50] 101,50 
3 pat. 5 90,60 5 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,50 | 101,60 
3 pgt N 8 90,60 90, 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 104,10 | 104,10 
BumaEı „ 1895 98,80 | 98,70 
ER Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,20 | 29,10 
3 pH. „ Br 1 87.70 87,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 92,20 92,10 
4 pt. * unif. St.⸗ R. 83,75 | 83,75 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . 98,80 94,30 
Gr. Berl. Straßenbahn 183,— | 182,50 
Deutſche Bann 239,10 | 238,90 
Diskonto-Rom.:Bel. . . . . 187,60 | 188,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120, 120,75 
Allg. 1 e 240,— | 238,50 
Bochumer Bußitahl . . . . 249,50 | 245,50 
arpener Bergbau 217,80 | 214,40 
dien . —.— —.— 
Aron ur ur 270,75 268,25 
Weizen: loho Newyork 92598 91 
R 171,25 | 170,75 
BR a 172,75 | 171,75 
„ Septemder mr 4 170,75 | 169,25 
Roggen: Mas. un." u 145,25 | 144,— 


C 147,— | 146,25 
„ September 142.— 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pi. 


„Henneberg-Seide“ v. 95 Pf. 
— für alle Toiletten-Zwecke — zollfrei! 
| Muster an jedermann. 


Nur direkt v. Seidenfabrt. Henneberg, Zürich. 


Schönhelt und Weichheit 
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Gebrauch von Peruan. Tarrin- 
Wasser von C. H. Uhlmann & Co., 


u billiet öne Flandern PP. , be Er 
kleinere Stück 5 Pf., ee ee Kur 2 10 
Bundchen 10 Pf. Paul Weber, ene 


rer Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 0b 850 5 — 


Kindergärtnerinnen 


Warſchau u. Umgegend. Wirtinnen, 


Fr. M. Bara- f ordentl. Dienstmädchen 
für Thorn u. andere Städte erhalten 


te Stell. W. 


Frau Coſima Wagner 
hat den Prozeß wegen der amerikaniſchen 
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u. Fräuleins, welche nähen können, 
erhalt. Stellung z. größ. Kindern nach } 


anda 
tell.» Berm. Thorn, Berberftr. 13/15 


p. Trautmann, 


Model- u. Planoforte-Magazin, Thorn, Neustäöt. Markt 17, Teiephon Nr. 332. 


» 2— 


Heute nachmittag 6 Uhr verstarb nach langem 
schweren Leiden mein lieber Mann, unser guter 


Vater, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Tischlermeister 


Hermann Thober 


im Alter von 57!/, Jahren, 


betrübt an 


Dieses zeigt tief- 


Thorn, den 1. Mai 1905 
Frau Johanna Thober 


nebst Kindern, 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 4. Mai, 
nachmittags 4 Uhr vom Trauerhause, Karlstr. Nr. 3-5, 


aus statt, 


— .. 


Heute früh 8. Uhr ent- 
riss uns der Tod nach 
schwerem Leiden unser 
heissgeliebtes 


Friedchen 


im Alter von 9 Monaten. 
Dieses zeigen tiefbe- 
trübt an 


Mocker, den 2. Mai 1905 
Ernst Krüger 


"nebst Frau und Kindern. 


Aufgebot. 


Der Schüler Walter Neumann 
in Elbing, vertreten durch ſeinen 
Vormund, den Rechtsanwalt 
Radt in Thorn, hat als Erbe des 
am 27. Februar 1905 in Danzig 


verſtorbenen Rechtsanwalts 
Robert Neumann aus Thorn das 
Aufgebot zum Zwecke der Aus⸗ 
ſchließung von Nachlaßgläu⸗ 
bigern beantragt. 

Die Nachlaßgläubiger werden 
aufgefordert, ihre Forderungen 
gegen den Nachlaß des Rechts⸗ 
anwalts Robert Neumann ſpäte⸗ 
ſtens im . Juli 190 


am 7. Juli 1905, 


vormittags 10 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gericht, 
Zimmer Nr. 22, anzumelden, 
in der Anmeldung den Gegen⸗ 
ſtand und den Grund der 
Forderung anzugeben und Be⸗ 
weisſtücke in Urſchrift oder 
Abſchrift beizufügen. 

Thorn, den 26. April 1905. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In dem unter unſerer Verwaltung 
ſtehenden St. Georgen⸗Hoſpital iſt 
die Stelle des Hoſpitaldieners zum 
5 Juli d. Js. neu zu beſetzen. 
Geeignete verheiratete, möglichſt 
e Seeg ed. Glaubens 
werden aufgefordert, ſich bis zum 
1. Juni d. Js. bei der Alteſten des 
genannten Hoſpitals zu melden. 
Thorn, den 26. April 1905. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Delinlicher Anka. 


Mittwoch, den 3. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


4 Waggons gute, geſunde 
| Weitentieie und 


9 Waggons gute, geſunde 
Roggenkleie, 

alles loſe, prompt ab Alexandrowo 

ohne Nachfriſt lieferbar, für Nech⸗ 

nung deſſen, den es angeht, öffentlich 
vom Mindeſtferdernden ankaufen. 
Paul En ’ 

vereidigter Handelsmahler. 


Derdinaung. 

Die Lieferung der für die Kana- 
liſation der Culmer Vorſtadt er⸗ 
forderlichen ca. 3000 Ifdn. Ton: 
röhren von 50, 45, 40, 35, 30 und 
25 cm lichter Weite und der dazu 
gehörigen Abzweiger, beſte Quali: 
tät, ſoll im Wege der öffentlichen 
Verdingung vergeben werden. 

Die nähere Anzahl der einzelnen 
Dimenſionen iſt aus den Bedin⸗ 
gungen erſichtlich, die im Bureau 
der Kanaliſation⸗ und Waſſer⸗ 
werks⸗Verwaltung, Rathaus 2 Tr. 
Zimmer 47 ausliegen, eventl. von 
dort gegen Einſendung von 1,00 M. 
bezogen werden können. 

Die Angebote ſind verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen bis zum 

12. d. M., vorm. 10 Uhr 
an die Kanaliſation⸗ und Waſſer⸗ 
werks⸗ Verwaltung Thorn einzu⸗ 
ſenden, woſelbſt die Eröffnung der 
Offerten in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Anbieter erfolgt. 

Thorn, den 2. Mai 1905. 


Der Magiſtrat. 


Hm A. Mai Cr. 


mittags 12 Uhr 
werde ich in meinem Kontor 


20 Sack rohen Halle. 


tranſito, lagernd auf dem Packhofe 
des hieſigen Königlichen Haupt⸗Zoll⸗ 
amts, öffentlich meiſtbietend gegen 
Barzahlung verſteigern laſſen. 


Gustav Fehlauer, 


Verwalter Ewald Schmidt'ſchen 
Konkurſes. 


Dr. med. Knust 


Spezialarzt 
für Nerven- und Geiſtes krankheiten 
wohnt jetzt 


Bromberg 
Wilhelmstrasse 14, am Ste Mr. 


Auswärtigen Patienten wird Bor» 
herige Anmeldung empfohlen. 


Unlericht im Englischen 


wird von einer Engländerin erteilt. 
Auskunft erteilt die Buchhandlung 
von W. Lambeck. 


der Ausverkauf 


der Restbestände 


zu billigsten Preisen 


findet noch bis zum 1. Juni gegen⸗ 
über meinem bisherigen Lokal — 


rei, eben ab Kalarkun 
N. Girauö’s Wwe. 


Ein Flügel oder Pianino 


auf m Monate zu leihen ge⸗ 
ſucht. Gefl. Offerten mit Preisang. 
erb. K. Schulz, Brombergerſtr. 100. 


te Holzpumpe 
verkauft ſofort 
H. Pohl, Brombergerſtr. 76. 


gestattet. 


Beglaubigte Abschrift. 


Der Minister des Innern. 


Die von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König befohlene, unter 
Leitung des Chefs der Trigonometriſchen und Topographiſchen Abteilung 
der Landesaufnahme ſtattfindenden Vermeſſungsarbeiten finden in dieſem 
Jahre auch in dem Regierungsbeziike Marienwerder ſtatt. Zur Aus⸗ 
führung dieſes gemeinnützigen und wiſſenſchaftlichen Unternehmens iſt die 
Mitwirkung der Grundeigentümer und Einſaſſen, der Geiſtlichen, der Landes⸗ 
verwaltungsbehörden und Beamten, ſowie der Forſtbeamten erforderlich. 
Es werden deshalb dieſe Behörden und Perſonen hierdurch aufgefordert, 
zur Erreichung der Allerhöchſten Abſicht auch ihrerſeits kräftig mitzuwirken. 

Die den Herren Abteilungschefs, ſowie den ihnen unterſtellten 
Offizieren und Beamten zu gewährenden Hllfsleiſtungen beſtehen vorzüglich 
in folgendem: 

1. Bei Beſichtigung der Gegenden ſind auf Verlangen ortskundige, 
verſtändige Führer gegen ortsübliche Lohnzahlung zu ſtellen, ebenſo 
Arbeiter für anderweitig notwendige Arbeiten oder Botengänge. 

2. Die zur Beſteigung von Türmen und zur Herſtellung von Beob⸗ 
achtungseinrichtungen auf dieſen etwa erforderlichen Anſtalten ſind 
zu geſtatten. 

3. Das zur Errichtung der Signale erforderliche Holz iſt von den 
Forſtbeamten aus den Königlichen Forſten gegen Bezahlung nach 
der Forſttaxe zu verabfolgen, die Nebenkoſten (Hauer⸗ und etwaige 
Rückerlöhne bis zum Abfuhrwege) werden der Forſtkaſſe ebenfalls 
erſtattet. Die Königlichen Forſtbeamten werden angewieſen, bei 
den zur Gewinnung von Durchſichten unumgänglich notwendigen 
Durchhauen Unterſtützung zu leiſten. 

4. Wo Holzbeſchaffung aus Königlichen Forſten des Zeitverluſtes oder 
der un verhältnismäßig großen Anfuhrkoſten wegen nicht mög⸗ 
lich iſt, werden die Grundbeſitzer aufgefordert, die erforderliche Menge 
ausjihrem Gehölze gegen den üblichen Preis abzugeben. 

5. Alle Behörden und Beamten, welche Karten und Aufnahmen von 
Teilen des aufzunehmenden oder zu erkundenden Geländes beſitzen, 
werden angewieſen, dieſe auf Erfordern zur Einſicht und falls nötig 
Abzeichnung mitzuteilen; ſowie die erforderlichen Notizen zur An⸗ 
fertigung genauer ſtatiſtiſcher Bemerkungen ſo ausführlich wie wög⸗ 
lich zu geben. 

6. Bei dienſtlichen Veranlaſſungen haben die Obrigkeiten auf Antrag 
Mietsfuhrwerke für die ortsüblichen Preiſe, die ſofort bar bezahlt 
werden, zu beſchaffen und überhaupt für ſchnelles und ſicheres Fort⸗ 
kommen zu ſorgen. i 

Gegen Vorzeigung dieſes offenen Ausweiſes ſind Offiziere und Be⸗ 
amte, für ſich, ihre Burſche und Gehilfen und für ihre Dienſtpferde 
mit Quartier und Verpflegung gegen unmittelbare angemeſſene Be⸗ 
zahlung zu verſehen. Die Fourage für die Pferde iſt auf Wunſch 
auch gegen die vorſchriftsmäßige Quittung durch die Gemeinde zu 
verabfolgen. 

8. Die Stationsvorſteher der Preußiſchen Eiſenbahnen werden ange⸗ 
wieſen, die Benutzung fahrplanmäßiger Güterzüge auf den Staats⸗ 
und unter Staatsverwaltung ſtehenden Eiſenbahnen gegen Zahlung 
des Fahrpreiſes 2. Klaſſe zu geſtatten. 

Schließlich wird auch ſonſt auf bereitwillige Unterſtützung dieſer 
Offiziere und Beamten zur Erleichterung ihrer ſchwierigen Aufgabe, ins⸗ 
beſondere durch die Grundbeſitzer, Geiſtlichen, Lehrer pp. den Allerhöchſten 
Wünſchen entſprechend gerechnet. 

Berlin, den 2. März 1905. 


(Stempel.) 
der Miniſter für Landwirtſchaft, domänen und Forſten. 


Im Auftrage: gez. Bermes. 
Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage: gez. von Eitzing. 


Der Minister der öffentlichen Arbeiten. 


Im Auftrage: gez. Stieger. 


=] 


Offener Ausweis 
für die Chefs der Trygonometriſchen und Topographiſchen Abteilung der 
Königlichen Landesaufnahme, ſowie die ihnen unterſtellten Offiziere und 
Beamten, an die oben bezeichneten Behörden, Beamten, Grundbeſitzer pp. 
in dem auf der erſten Seite der Ordre genannten Landesteile. 

.d M. d. I. I. b. 3182. 
M. d. 5. A. II. C. 10 123. 
Für richtige Abſchrißft. 
gez. v. Bertrab, Oberſtleutnant. 

Vorſtehenden offenen Ausweis bringen wir zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis mit dem ergebenen Erſuchen an die Grundbeſitzer und Bewohner des 
Stadtkreiſes Thorn, jeder im Laufe dieſes Sommers aus Anlaß der 
trigonometriſchen Vermeſſungen erforderten Mitwirkung gefälligſt Folge 
geben zu wollen. 

Thorn, den 29. April 1905. 


Der Magiitrat. 


Meat e ee, | END fahige basta, 


Mk. bar Verm. m. liebev. Hrn. 
(w. a. o. Verm.) Welche glückl. Heirat 


wünſch., erh. Näh. u. „Hoffnung“, | der polniſchen Sprache mächtig, wird 
Berlin 54. 1 Conn. S " f 14 

D ax Cohn, Seglerſtr. 24. 
Unitormschneider WEST 
Rat fer , Hufwartemäde- 


t t 
In Bankstr. 6, II. 


Jüngeres ſauberes Dienſtmädchen 


fir den ganzen Tag bei hohem 
Lohn p. ſofort geſucht. 
Höhne, Waldſtr. 35 J. 


Saubere Aufwartung 
wird geſ. Ecke Schuhmacherſtr. 14 JJ. 


ufwärt. od Dienſtmädch f. Alles 
jof. geſucht. Seglerſtraße 6, III. 


Dachpappen, 
Jeer, 55 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Rieemann, Thon. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


ig nume 


Altmann 8 Brzezinski, 


Zuverläſſigen, nüchternen 


Uutſcher 


gr Meyer & Scheibe. 


Tüchtige Hausdiener u. Bonnen 
ſuchen gutbezahlte Stellung. 
So Uhli 


* 


0 
Stellenvermittlerin, Seglerſtr. 6. 


Ein Kondilorlehrling 
kann ſofort eintreten. 


J. Dorsch, 
Konditorei, Altſt. Markt 16. 


Fernſprech er 202. 


| Mer” TMässige: Preise. 


Ich empfehle ‚bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 
f 


| Grösste Auswahl 
Teppichen, Möbelstofien u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 
MER” Koulante Zahlungen. 


‚Sehillerfeier in Mocker. 


Sonntag, den 7. Mai 


Festzug 


der Schulen und Vereine nachmittags 3 Uhr vom Amts⸗ 
hauſe nach dem Wiener Cafe, 


Pflanzung einer Schillerlinde. Hnſprache. 


Im Feſtlokal Konzert von der Kapelle des Inf. 
Regts. Nr. 176, Vorträge der Liedertafel, Feſtrede, 
Feſtreigen der Schulen, Gruppenſtellungen des Männer⸗ 
Turnvereins (im Saale), Deklamationen und Szenen 


aus „Wilhelm Tell“. 


Eintritt 20 Pig., für Kinder (die nur in Begleitung 
Erwachſener Zutritt haben) 10 Pig. 


Kaufmännischer Verein 
für weibliche Angestellte. 


Donnerstag, den 4. Mai er., 
abends 9 Uhr 
im kleinen Saale des Schützenhauſes: 


Sehileraben. 


Gäſte willkommen. Entree 25 Pf. 


Der Doritand. 
Putze nur mit 


Thorner Marktpreiſe. 


Am Dienstag, den 2. Mai 1905. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Preis. 
Weizen 100K. 17 — 16.80 
Roggen 11260013010 
Gerſte 113 2014 20 
Hafer s 
Stroh (Richt⸗) . 
Heu RR: 
Kartoffeln 50 Kg. 
Rindfleiſch Kil 
Kalbfleiſch . 
Schweinefleiſch . 
Hammellleiſch . 
Karpfen . 
Zander . 
Aale 5 
Schleie 2 
Hechte . 
Breſſen 1 
Barſche 3 
Karauſchen . 
wehe 
undern . 7 
Krebſe Schock 3 15 — 
Nuten Stück — 
Gänſe * | 
Enten Paar 
s..ihner, alte Stück 
„junge Paar 
Ta uben 9 
Halen | Stük | 
Buster Kilo E 
Eiec Schock 280) 320 
Apfel Pfund 
Apt-Tfinen Dutzd. — 80] 120 
Spinat ] | 
Blumenkohl Kopf :— 20 60 
Werhkopl * | 
Salat Ko 
Mohrrüben Kilo 
Zwiebeln | Kilo 
Schnittlauch Bund 
Radieschen 5 
Gurken Stuck 
Morcheln Mdl. 


Dun 
verkauft 


Max Palm’s Reitinſtitut. 


Der Feitausichuss. 


Freitag, den 5. Mai 


abends 7 Uhr 


Instt.- [I in I und Schillereie. 
Stadt Theater 


Direktion: Carl Schröder. 


Mittwoch, den 3. Mai 1905. 
Anfang 7½ Uhr. Ende 10% Uhr. 


Lat und Zimmermann. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Albert 
Lortzing. 
Donnerstag, den 4. Mai 1905. 


Dor Wallenschmiel. 


Komiſche Oper in 3 Akten von 
Albert Lortzing. 
Freitag: 5 


Troubadour. 


Militäranwärter - Verein, 
Die Monatsversanmlung 


ndet erf 


am Donnerstag, den N. l. Mt, 


abends 8½ 
im re des Artushofes 


att. 
7½ Uhr: Vorſtandsſitzung. 
Der erſte Vorſitzende. 
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Verein. 


Donnerstag, den 4. Mai, 


r abends: 


Haupivorsanmlung 


bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
1. Schillerfeier. 
2. Wahl der Abgeordneten zum Be⸗ 
zirkstage. 
3. Sommerfeſt. 
4. Nach erlebt 
5. Nach Erledigung der Tages⸗ 
ordnung: Vortrag über Schiller. 
Vorſtandsſitzung 
um 6 Uhr pünktlich mit wichtiger 
Tagesordnung. 


Giederhorf. 


Donnerstag abends 9 Uhr: 


Angel 


Pünktlich u. zählig erſcheinen. 


Der Vorftand. 
Ultimo 


neben der kaiſerlichen Poſt. 


mittwoch und donntretag: 
„ Krebssuppe, a 
Aal in Gelee. 


6 Hierzu Beilage und Unter: 
ngsblatt. 


ea Oltdeufſche Zeitung und 


Beilage zu Nr. 105 — Mittwoch, 3. Mai 1005. 


Thorn, 2. Mai 1905. 


— v. Goßler⸗Stiftung an der Techniſchen 
Hochſchule zu Danzig. Aus der v. Goßler⸗ 


Stiftung ſollen für die Zeit vom 1. Oktober 
1905 bisfzum 1. Oktober 1906 zwei Stipendien 
von je 500 Mark an Studierende der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule zu Danzig verliehen werden. 

i vollberechtigte 
Studierende der Techniſchen Hochſchule zu 
Danzig ſein bezw. werden b) deutſcher Nationa⸗ 
lität, c) in der Provinz Weſtpreußen geboren 


Die Bewerber müſſen a) 


bezw. anſäſſig, d) würdig fein. — Bewerbungs⸗ 
geſuche ſind ſchriftlich bis zum 1. Juli d. af 
an die Geſchäftsſtelle des Verbandes Oft: 
deutſcher Induſtrieller, Danzig, Holzmarkt 12 — 
14, einzureichen. Dem Geſuche ſind beizufügen: 
a) ein Lebenlauf, der außer genauen Angaben 
über die Perſönlichkeit des Bewerbers ſolche 


über Stand und Vermögensverhältniſſe, der 
Eltern, ſowie über die Vermögensverhältniſſe 
der Geſchwiſter enthalten muß; b) das Reife⸗ 
zeugnis von der zuletzt beſuchten höheren Lehr⸗ 


an’ It; c) ein von der Polizeibehörde des 
Heimatsortes ausgeſtelltes Leumundzeugnis; d) 


ein Nachweis darüber, daß der Bewerber bei 


der Techniſchen Hochſchule zu Danzig als 


vollberechtigter Studierender eingeſchrieben iſt, 


oder eine ſchriftliche verpflichtende Erklärung, 
85 einſchreiben zu laſſen; e) eine nähere Be⸗ 
chreibung des beabſichtigten Studiums und 


der Pläne für die Zukunft. — Bemerkt jei 


och, daß die Inhaber von Stipendien aus 
ser v. Goßler⸗Stiftung gemäß Verfügung des 
Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Angelegenheiten ohne weiteres 
Honorarfreiheit genießen. 

— Die Auszeichnung von verdienten 


. 
m gegen 


Ritglieder zä ‚Ba fe les äh 
v lung vom 18. 
ab rden dazu 2 


ordnete erwartet. Verband 


itzender i 
Stadtkämmerer Bürter in Kaſſel. 


— Die Herſtellung von Urkunden 

SE 1 f | 2 „ wie eine 
erfügung des M der geiſtlichen uſw. 

Angelegenheiten und des Juſtizminiſters bekannt 


ibt, fernerhin nicht me undſätzlich auszu⸗ 
chließen. Puch 5 de Baaſahe des 
Materialprüfungsamts in Gr.⸗Lichterfelde iſt 
feſtgeſtelt, daß die Schreibmaſchinenſchrift bei 
Verwendung geeigneter Farbbänder (Farbkiſſen) 


worden war. 


und es gelang mit 


Begründet 


ebenſo dauerhaft und widerſtandsfähig ift, wie 
eine mit guter: ITinte hergeſtellte Handſchrift. 
Nur die auf Grund dieſer Verſuche zur Zeit 
als geeignet befundenen Farbbänder (Farbziſſen) 
dürfen Verwendung finden. Sie können auch 
zur Herſtellung folder Urkunden (Urſchriften, 
Ausfertigungen, beglaubigten und einfachen 
Abſchriften) verwendet werden, welche dauernd 
aufzubewahren find; insbeſondere dürfen Ur⸗ 
kunden der freiwilligen Gerichtsbarkeit ein⸗ 
ſchließlich der Grundbuchſachen mittels der 
Schreibmaſchiene hergeſtelt werden. Es iſt jedoch 
darauf zu halten, daß zur Herſtellung wich⸗ 
tiger Urkunden möglichſt friſche Farbbänder 
verwendetund daß die abgenutzten Bän⸗ 
der bei der Herſtellung minder 
wichtiger Schriftſtücke aufgebraucht werden. 
Mittels Durchſchlags dürfen Urſchriften, Aus⸗ 
fertigungen und beglaubigte Abſchriften von 
Urkunden der freiwilligen Gerichtsbarkeiten 
einſchließlich der Grundbuchſachen nicht hergeſtellt 
werden. Sollten Wahrnehmungen gemacht 
werden, welche auf eine Unzuverläſſigkeit oder 
Ungleichmäſſigkeit in der Herſtellung der zu⸗ 
gelaſſenen Farbbänder (Farbkiſſen) ſchließen 
lajjen, jo iſt dem Juſtizminſter auf dem Dienſt⸗ 
wege, geeignetenfalls unter Einreichung des 


beanſtandeten Farbbandes oder Kiſſens, Anzeige 


zu erſtatten. 

— Die Bahnhofswirte ſind nicht ver⸗ 
pflichtet, ihre Lehrlinge und Burſchen in die 
gewerbliche Fortbildungsſchule zu ſchicken, da 
die Bahnhofswirtſchaften einen Teil der Ein- 
richtungen der Bahnverwaltung bilden, ſo hat 
am Freitag das Schöffengericht in Konitz ent⸗ 
ſchieden. Bahnhofswirt R. Buchholz in Konitz, 
der dieſerhalb wiederholt mit Strafverfügungen 
bedacht war, hat dieſe Entſcheidung herbeige⸗ 
führt. Sämtliche Kofteh einſchließlich der Ver⸗ 
teidigung wurden der Staatskajje auferlegt. 
In der Verhandlung wurde ferner feſtgeſtellt, 


daß Bahnhofswirte einer beſonderen polizei⸗ 


lichen Schankerlaubnis nicht bedürfen. Dieſe 
Entſcheidung dürfte kaum von den oberen 
gerichtlichen Inſtanzen geteilt werden, denn mit 
demſelben Recht könnte auch ein Gaſtwirt 
ſeine Kellnerlehrlinge vom Fortbildungsſchulbe⸗ 
ſuch zurückhalten, indem er auch mit ſeinem 
Gaſthof dem Verkehrsintereſſe dient. Die oberen 
Gerichte haben bis jetzt noch immer in ihren 
Entſcheidungen das Intereſſe der Lehrlinge an 
der Fortbildungsſchule entſcheidend ſein laſſen, 
nicht den etwaigen Nachteil des Gaſtwirts. 


. EFERENET BETN 
„AUS ALLER 
Großes Pech hatte, nach der „Dortm. 
Ztg.“, ein beurlaubter Gefreiter der Schutz⸗ 
truppe. Am Bahnhof in Dortmund traf er 
einen gleichfalls beurlaubten Infanteriſten, dem 
er ſich anſchloß. Nach einiger Zeit entfernte 
ſich der Infanteriſt, angeblich, um ein Bedürf⸗ 
nis zu verrichten. Er kam jedoch nicht wieder 


zurück, und nun entdeckte der Gefreite, daß 


ihmſſein Portemonnaie mit 200 Mark geſtohlen 

och ein Unglück kommt ſelten 
allein! Unſer Gefreiter wurde nunmehr von 
einem Ziviliſten, der das Verſchwinden des In⸗ 
fanteriſten beobachtet hatte, angeſprochen und 
eingeladen, mit ihm in ſein Logis zu kommen. 
Dieſer Einladung leiſtete er Folge. Später in 
der Nacht wurde er wach und nahm wahr, 
daß der Ziviliſt verſchwunden war und des 
Gefreiten vollſtändige Tropen ⸗ Uniform un 7a 
nommen hatte. Im Zivilkleidern begab ſich 
der Beſtohlene auf die Suche nach dem Diebe, 
fe der Polizei, dieſen zu 
Er war in der 


und feſtzunehmen. 


ermitteln 
Untform des Gefreiten in den Wirtſchaften um⸗ 
herſtolziert. Nach 


4 ſeiner Uniform⸗ 
ſtücke kehrte der Schutztruppen « Befteite dem 


ungaſtlichen Dortmund den Rücken. Der die⸗ 


Infanterift iſt bisher nicht gefaßt wor- 
den, er iſt, wie 16 nachträglich herausſtellte, 
von ſeinem Truppenteil deſerkiert. 

* Die roten Oſtern. Als in München 
am Oſtermontagsmorgen alle Kirchenglocken 
läuteten, fuhr eine große Familienkutſche, mit 
zwei feiſten Pferden beſpannt, ein dicker 
Kutſcher auf dem Bock, gemächlich die Hörwart⸗ 
ſtraße entlang, um die Landſtraße nach Paſing 
zu gewinnen. In dem behaglichen Gefährt 


Y 
* N 


DR 
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ſaßen wohlverpackt ein gut gewährter Herr 
und eine dito Dame, eng aneinander geſchmiegt, 
und ſahen ſich von Zeit zu Zeit unter ſtummem 
Händedruck vielſagend tief und zärtlich in die 
Augen. In ſeiner Solidität ſchien das Gefährt 
ein Paar zu befördern, dem nachts zuvor 
Hymens Fackel entzündet worden war, und 
ſeine bedächtige Weiterbeförderung mit Roß 
und Wagen machte einen entſchiedenen günſtigen 
Eindruck im Zeitalter ſauſender Automobile. 
Da ertönte ſcharfer Hufſchlag und ratterndes 
Wagengeraſſel. Ein Taxameter kam in ver⸗ 
wegener Karriere herangeraſt und der hoch⸗ 
aufgerichtete Fahrgaſt des offenen Gefährts 
gebot dem dicken Familienkutſcher ein herriſches 
Halt! Im Nu war der Eilige an dem Liebes⸗ 
fuhrwerk, riß — „auf dich die roten Oſtern!“ 
— den rundlichen Reiſenden heraus und 
prügelte ihn ungeachtet ſeines Sträubens und 
Heulens durch, bis ihm der Arm erlahmte. 
Das Werkzeug ſeines Grimmes war ein hand⸗ 
feſter Ochſenziemer, und der leidende Held in 
dieſem Drama, ein Herr aus Waſſerburg in 
Schwaben, der ſeinem Kollegen daſelbſt ſein 
angetrautes Ehegemahl nach München entführt 
hatte, und von dort ſoeben eine Pſeudo⸗Hoch⸗ 
zeitsreiſe nach Ingolſtadt zu machen gedachte. 
Der Rächer ſeiner Ehre nahm nach vollbrachter 
Tat die dem Nebenbuhler abgejagte, gänzlich 
aufgelöſte Treuloſe wieder zu ſich und gondelte 
mit ihr, in weit milderem Tempo als er her⸗ 
ausgekommen war, nach München zurück, 
während der, ob ſeines entgangenen Trink⸗ 
geldes ſchwer entäuſchte dicke Hochzeitskutſcher 
dem nächſten Fernſprecher zuſchritt, um ſeinen 
jämmerlich zerſchlagenen Fahrgaſt wenigſtens 
die Samariterdienſte der Sanitäskolonne zu 
ſichern. Ein Schutzmann, der den Vorfall auf⸗ 
genommen hatte, aber nicht mit dem Kodak, 
ſorgte dafür, daß die cavalleria locandiera ihr 
Nachſpiel in den bekannten heiligen Hallen 
findet. 

* Selbftmord eines Leutnants 
a. D. In Berlin ſprang Mittwoch abend 
aus dem zweiten Stockwerk eines Hauſes in 
der Schützenſtraße ein Mann auf das Pflaſter 


hinab und blieb mit zerſchlagenem Kopfe und | 


gebrochenen Gliedern liegen. Es war der 
40 jährige Leutnant a. D. Kracht, der in einem 
Anfall von Epilepſie einen Arzt und die Wirtin 
mit einem Säbel angegriffen hatte und dann 
plötzlich zum Fenſter hinausgeſprungen war. 
* Reicher Fiſchzug. In der Oſter⸗ 
woche wurden die Wittingauer Teiche in 
Böhmen abgefiſcht. Dabei wurden nicht 
weniger als 340 Meterzentner Fiſche im Ge⸗ 
ſamtwerte von gegen 60 000 Kronen gefangen. 
Unter der Beute befand ſich auch ein 13 ½ 
Kilogramm ſchwerer Karpfen. a 
Untergang indes, 
Der Dreimaſtſchoner „Andreas“, mit einer 
Ladung Marmor von Genua nach Leith unter⸗ 
wegs, iſt untergegangen. Der Kapitän Folmer 
und fünf Mann ertranken. 
Bedeutender Münzenfund. 
In dem böhmiſchen Orte Schwada im Bezirk 


2 jig fand ein Arbeiter beim Beſtellen des 


es einen irdenen Topf mit 1371 Silber⸗ 
münzen. Die Münzen ſind angeblich während 
des Krieges im Jahre 1813 dort vergraben 


Wie in 


worden. ö 


* Ungekrönte Könige. 


den Weſtſtaaten Amerikas die Landmagnaten 


ihren Landhunger befriedigt haben, ſchildert 
verybodys We Mit Hilfe von falſchen 


Vermeſſungen, „Strohmännern“ uſw. wird die 


Regierung um Millionen Acres beſchwindelt. 
einrich Miller 3. B. kam im Jahre 1850 
als armer bee nach Amerika, 
und jetzt hat er einen Beſitz von 22 7121, 
engliſchen Quadratmeilen. In Fresno Couny 
verfügt er über 921 600 Acres, in Humboldt⸗ 
und Waſhington⸗County und in Nevada hat 
er 3 ½ Million Acres und in Oregon 7 Mil⸗ 
lionen Acres. Sein ganzes Beſitztum ift zwei⸗ 
mal ſo groß wie das gel gien. 
Solche Landkönige gibt es viele; fi 
die ſchönſten Landſtriche in den Weſtſtaaten an 
ſich gebracht. Viele haben die Konzeſſionen 
durch „Fälſchungen“ der Vermeſſungen erlangt. 
Wenn ein Landkönig es auf ein neues Beſitz⸗ 
tum abgeſehen hat, ſo half ihm der Landver⸗ 
meſſer ſtets. In einem Fall kamen vier 
„Strohmänner“ zu einem beſtochenen Notar 
und nahmen vierzig große Staatsländereien 
auf. Als Smith ging der Strohmann ins 


155 


e haben 
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Bureau, daun kam er als Jones wieder, und 
das wiederholte er zehnmal. Dieſe Stroh⸗ 
männer ſind Schreiber, Stenographen und 
ſelbſt farbige Türſteher in den Burreaur des 
Landkönigs in San Francisco. Auf dieſe 
Art wurde ein Stück Land nach dem andern 
erworben, und die Regierung war in der 
Täuſchung befangen, daß das Land von Ko⸗ 
loniſten bevölkert ſei, die ſich dort niederge⸗ 
laſſen hatten. Jetzt find !nun viele Millionen 
Acres in den Händen weniger Autokraten, 
und dieſe können den Anſiedlern ihrerſeits be⸗ 
liebige Bedingungungen ſtellen. 

* Die. „Milliardäre des Alter⸗ 
tums“ zählt der „Gaulois“ auf; leider verrät 
er nicht, worauf er ſeine Wiſſenſchaft gründet. 
Nach ſeiner Statiftik kommt an erſter Stelle 
König Salomo mit 20 Milliarden; 10 


wird auf drei Milliarden geſchätzt. 


—— 


inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 169 ME. bez. 
tranſito rot 761 Gr. 131 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 — 
744 Gr. 134½ ME. bez. 

Hafer: inländ. 132-134 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Meizen⸗ 9,05 — 10,00 Mk. 
bez. Roggen⸗ 9,70 9,90 Mk. bez. 
Bromberg, 1. Mai. Weizen 160 168 Mk., 

abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 

Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund a 

wiegend 133 Mk., leichtere Qualitäten 125 — 132 Mk., 

feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Berfte nach 

Qualität 135 140 Mk., Brauware ohne Handel. — 

Erbſen: Futterware 133 140 Mk., Kochware 150 bis 

160 Mk. — Hafe: 120-134 Mk. 


Köln, 1. nat Rüböl loko 50,50, per 


Mai 50,00. — Trübe. 


Magdeburg, 1. Mai. (Zuckerberſcht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack —, — —,-. 
* 75 Proz. ohne Sack —,— — — ,—. Stimm.: 
9. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack —,.— — -,-. Gemahlene Raffinade mit 
Sack 23,20 — — ,. Gem. Melis mit Sack 22,70 — 22,82 ½ 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— G., 
-,- Br., —, bez., per, April —,— Gd., —,— 
Br., per Mai 25,85 Gd., 25,95 Br., per Juni 25,95 
Gd., 26,10 Br., —,— bez., per Auguſt 26,30, Gd., 
26,40 Br., —,— bez., per Oktober 22,45 Gd., 
22,55 Br., per Oktober⸗Dezember 22,05 Gd., 22,15 
Br. Stimmung: Ruhig. 


Hamburg, 1. Mai, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per März 38 ¼ Gd., per Mai 
36 Gd. per September 37 Gd., per Dezember 37½ 
Gd. Träge. 


Hamburg, 1. Mai. Zuckermarkt. A: | 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Balls. 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamb 
per November —,—, per Dezember 21,95, per et 
22,25, per Mai 26,00, per Juni 26,10, per Nugu 
26,45, per Oktober 22,40. Stetig. 


Frühzeitiger Bezug von Thomasmehl iſt immer 
empfehlenswert, ſchon um zur Bedarfszeit den Dünger 
rechtzeitig zur Hand zu haben; doppelt empfehlens⸗ 
wert iſt dies für die Gegenden, wo die Herbſtbeſtellung 
früh einſetzt und wo infolgedefjen die Preisvergi tungen 
für die ſogenannte ſtille Zeit voll ausgenützt werden 
können. man im Mai einen Doppelwa 
Thomasmehl um 23,50 Mk. und im Juni um 21 Mk. 
billiger kaufen kann, als im Juli für das glei 
Quantum bezahlt werden muß, muß dem rech nende 
Landwirt nicht gleichgiltig ſein. 


1 Porter 
BARGLAY, PERKINS N. 


.rxs orig. echte Porterbier ist nur m. uns 
Schutz-Marke. gesetzl. geschützten Etiquett zu hab en 


in ihrem Beginn, zeitig erkannt, h 
Stadien 3 nach langem Siechthum zum 


1. Alle Huftenden müſſen, — weil keiner weiß, ob fein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derfelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
— in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 

uft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Aus gießen in 


den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 


11 Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be⸗ 
ünſtigt wird. 
lle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
Schulen, Kirchen, Kranken-, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu reinigen und, da ſich im dich Luftraum alle 
ſchädlichen Keime fo ſehr verteilen, daß fie ſchließlich unſchädlich wer: 
den, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 
Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 
tigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 
oder dem Ableben des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 
auch zu desinfizieren. 
Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchs gegenſtände Kleidung, 
Wäſche, Betten u. f. w.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
licheren Desinfektion zu unterziehen. 
Als Verkäufer von Nahrungs- und Genußmitteln find Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 
Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs = Präfident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der IIlagiitrat. 


Bekanntmachung, ji N Sirumpfstrickeri 


Die am 1.5. Mts. fällig geweſenen 
und noch rückſtändigen Miets⸗ und A. Winklewski 
befindet ſich jetzt 


Pas 8 für ſtädtiſchezrundſtücke, 
lätze, Lagerſchuppen, Rathaus: 

Thorn, Schuhmacherstr. 13. 
Eingang Schillerstraße. 


fie € und Nutzungen aller Art, 


8 


* 


* 


owie Erbzins⸗ und Kanon⸗Beträge, 
nerkennungsgebühren, Feuerver⸗ 
ſicherungsbeiträge uſw. ſind zur Ver⸗ 


meidung der Klage und der ſonſtigen, Tapeten, 
vertraglich vorbehaltenen Zwangs⸗ Farben, 
maßregeln nunmehr innerhalb 8 Ta⸗ 
gen an die betreffenden ſtädtiſchen Lacke, 
Kaſſen zu entrichten. Firnis 
Thorn, den 20. April 19.1 pinſel 
Der Magiſtrat. billigſt bei 
Bekanntmachung. k. Zahn, 


Anläßlich der 


Schillerfeier 


Coppernicusſtraße 39 


Kalt, 


nn ee Zement, 
aufstellung von Verkaufs- 

und Schankbuden Eyps, 
in dem Waldteil zwiſchen Sedan⸗ heer, 


platz und Grünhof gegen eine An⸗ 
erkennungsgebühr von 1-3 Mark 
pro Bude geftatten. Etwaige Unter⸗ 
nehmer wollen ſich wegen der Auf⸗ 
ſtellung der Buden Auskunft beim 
Hilfsförſter, Herrn Neipert, Forſt⸗ 
haus Thorn, einholen 
Thorn, den 27. April 1905. 
Der Magiſtrat. 


Dallohn von Mk. 100 an gibt 


Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Selbſtgeber Kleusch, Baumaterialienhandlung. 


Berlin Tresckowſtr. 38. 


Rückporto. 5 . N 
Wer Geld f WA RT 
von 100 M. aufwärts (auch weniger) Sa) 2 


Fahrräder, sekt von“ der 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


3 prima 
Zubehörteile, Müntel von 
ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk, 2.80 an. 
aueh an frem- 
Reparaturen dan Fabrikat 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 
DWSBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.-Ges., 


Duisburg⸗Wanhelmerort. 
Gegründet 1896. 


Ein 
heller 
verwendet 


zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweife Rückzahlung. Rückporto. 


14500 Mk. 


zu zedieren geſucht auf ſichere Hypo⸗ 
thek auf ein Geſchäftsgrundſtück in 
der Hauptlage Thorns. Angebote 
unter 8. 8. 100 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


zu zedieren geſucht auf ſichere 
8 othek auf ein Grundſtück, beſte 

eſchaftslage Thorns. Angebote 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
unter R. 8. 100. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 5. Haupt⸗ 
klaſſe muß bei Verluſt des Anrechts 
bis Donnerstag, * Mai geſchehen. 


u 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Altes Gold und Silber 


F. Pebusch. Baktcie 

F. Brückenſtr. 14, II 

Ein einſpänniger, gut erhaltener 
Rollwagen 


wird zu kaufen 4 Offerten an 
Jacob Schmul, Graudenzerſtr. 7. 


iS 
UN 


aalen; 
Decker | 10 P. 


Dr. 


Wer Stellung ſucht, verl. p. Kart. 
„Oftdeutſch. Vakanzenliſte“ Elbing 


Reparatur- 


40 · 
werkstatt, N 


d 
5 4 gs? 


zen” * o 


Königl. Preuss. Staats = Hotterie 
Haupt- und Schlussziehung vom 8. bis 27. Mai d. J. 


Hauptgewinne: 
500 000, 300 000, 200 000 Mark u. s. W. 


Loostheile à 10 Mark 


versendet 


Otto Goldberg in Weissensee bei Berlin. 


Seglerstr. 24. Seglersir. 24. 


Das Max Cohn'ſche 


Konkurs - Waren - Lager 


muß unter allen Umſtänden bis zum 
20. Mai geräumt ſein. 


Reiseutensilien, 
Herren-Artikel 


für die Hälfte des Preiles. 


me 


genschi 


zu jedem annehmbaren Preiſe. 
lea uaanguugauun magqa] ne 
auyasuaßay gun -Uauuog 


Sonnen- und Re 


Erste Thorner Ciswerke 


von 


zeiten 1. Heyer & Scheibe, Wu 


Abgabe von 


Noh- dis 


morgens von 7—9 Uhr, auch wird ſolches auf Wunſch ins 
Hausgeliefert. 
Monats⸗Abonnements werden in unſerm Kontor, 
Strobandſtraße entgegengenommen. 


Meyer & Scheib 8. 


Telefon 101. 


» 


Blickensöerfer- 
threibmaschine 


. — vielfach 7 14 d 
preisgekröntes System ; vielseit! ste Vor 
= u und 3 grökte Einfachheit 

Dauerhaftigkelt. — Ratalo ko. 


Preis Mk. 175, u. Fk. 223. , 
Groyen & Riditmann, Röln. 


Filiale: Berlin 
Leipzigerstr. 29, Ecke Friedrichstr.) 


keine Trunksucht mehr. 


Eine Probe von dem wunderbaren Üoss- 
7 pulver wird gratis geschickt. 


Kann in Kaffee, Chee, Essen oder Spiritusses 
gegeben werden, ohne dass der Crinker es t 
wissen braucht. 


00OZAPULVER ist mehr wert, wie alle Red: 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn (er 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen d 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so r | 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann undo 
dass er zu wissen braucht, was seine Besser: . 
verursacht hat, 

COZA hat Tausende von Familien wieder 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende 
Männern t, welehe nachher kräftige \.:- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute gewordene 
Es hat manchen jungen Mann auf den ree 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um meh 
Jahre verlängert. 5 { 

Das — welches das echte COZAPULVER besitzt, send: 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als gi... 
unschädlich garantiert. 8 

C024 1 NSTITUTE 
(Dept. 1951 

. 62, Chancery Lane, 

London W. C. (England). 


-Pro 

No. 1951. 

Schneiden Sie diesen Koupon 

aus, u. schicken denselben noch 
heute an das Institut. 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


\ 


Sehülermützen! Auf Wunsch eingedruckter Name „urats“. N 


— un ne mn mn; — 


Schöner kaden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtr. 6. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14 


Homschafl, Wohnungen. 


Eine Wohnung, 9 Zimmer und allem 
Zubehör, Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe zum 15. Mai d. Js. zu verm. 

Eine Wohnung 6 Zimmer u. allem 
Zubehör, Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remieſe zum 1. Oktober d. Is. zu 
vermieten. 

F. Wegner, Brombergerſtr. 62. 


Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ſofort zu, 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Breiteitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
S. Kornblum. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, von ſofort zu vermieten. 
Herm. Martin, Baderſtr. 1 

Die von Herrn Oberitleutnant 
Hahndorf jeit 8 Jahren bewohnte 


hochherrsch. Wohnung, 


beftehend aus 7 Zimmern nebſt 


allem Zubehör mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung, iſt verſetzungshalber vom 
1. Juli oder ſpäter zu vermieten. 

Näheres beim Portier des Hauſes, 
Wilhelmſtraße 7. 


Erste Etage 


von 8 Zimmern, Küche Badeſtube 
und ſonſt. Zubehör, bish. v. Zahnarzt 
Dr. Wichert bewohnt, v. 1. Oktober 
d. Is. zu vermieten. 

Gustav Scheda, Altſt. Markt 27. 


Möbl. Zim. 3. verm. Bacheſtr. 12, I. 


in geſchmackvollen Aus 


Breiteitraße 32, 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von 1 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


35 immer, 


— —— 
Küche, Balkon und Zubehör, freie 
Lage, per bald oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Bankſtraße 6. 


Nerrschaftliche Wohnung 


Altſtädt. Markt 16 III. Etage von 
8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
auch Pferdeſtall, vom 1. Oktober cr. 
zu vermieten. „ Busse, 


Wobnung von 2. Zim. von ſofort 
zu vermieten. Culmerftr. 5 1. 


Die von der Firma 


Meyer & Scheibe 


innehabenden Geschäftsräume, 
beſtehend aus: 


Geräum. cem. Kellereien | 
Kontor und Wohnung 


find per Okt. 1905 anderw. zu verm. | 


Herm. Lichtenfeld, 
Eliſabethſtraße. 
Grosse, hell. u. trockene 


Arbeits- bez. Lagerräume 


im Haufe Strobandstrasse II., 
II. und IV. Etage find per Obtober 
1905 anderw. zu vermieten. 


Eliſabethſtraße 16. 


omschal, Wohnung 


5-6 Zimmer nebſt Zubehör, 
zum 1. Oktober d. Js. zu 
mieten geſucht. Offerten unter 
H. S. 240 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Herm. Lich tenfeld, 


0 
Zwei möbl. Zimmer für 2 Herren 


zu mieten geſucht. Offert. unt. N. 2 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penjion, zu haben 
Brückenitraße 16, 1 Tr. r. 

bl. immer f. T d. für 2 m. a. o, 

Penſion bill abzugeb. bei Frau 
Sommer, Araberjtr. Nr. 5, 2 Tr 


Grosses gut möbl. Zimmer 
ſeparater Eingang, ſchöne Ausſicht, 
zu vermieten 

Altstädt. Markt 28, 
2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 
gegenüber Coppernicus zu vermi 


m ertes Zimmer zu vermieten. 
Fiſcherei, Steileſtraße 12, 11 


Möbl. Dorderzimmer 
mit ſeparatem Eigang, mit auch ohne ö 
volle Penſion, vom 1. Mai zu ver⸗ 
mieten. Katharinenſtraße 7. 

Alois Kluge, Malermeifter. 


— 
m Zimmer m. guter Pen]. v. 
1. 5. 053. haben. Breiteſtr. 28, III. 


Zwei möbl. Zimmer 


nach vorn in der 1. Etage zu ver⸗ 
mieten. O. Sakriss, Culmerſtr. 13. 


rungen, bedeu- 


empfiehlt 


Heinrich Sohn, 


Maßanfertigung ohne Preisaufſchlag. 


Zu n geſchmadwollen Ausführungen, beden- 
Blusen tend billiger wie jede Konkurrenz, 
en ss Blusenfabrik en detail, 
Geilfgegeifitr 12, Ecke Coppernicusſtr. 
— . —— 


Bekanntmachung. 


4 


Außer Gasheizölen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweiſe ab. 

Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unferer Ges 
Chor Coppernicusſtraße 45 zu erfuhren. 


horn. 


Gasanitalt, 


Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Thorn, Bäckerstrusse 35. 


Mose as ThornerZeituns] 


1, 
4 


I 


Das Geheimnis des Erfinders. 


Rriminal-Roman von Mar Hoffmann! 


(24. Fortſetzung.) 5 

Bei meinem Verfahren ſind aber in dem verdampften 
Waſſer die geſamten Verbrennungsprodukte der Kohle, wie 
ea Kohlenſäure und Stickſtoff, als treibende Gaſe 

alten. 

Es wird nicht unrichtig ſein, anzunehmen, daß gegen 
wärtig in der Welt ungefähr achthundert Millionen Tonnen 
Kohlen gefördert werden, von denen gegen ſechshundert 
Millionen Tonnen zur Erzeugung von Dampf für Dampf⸗ 
maſchinen, Lokomotiven und auf Schiffen verbraucht werden. 
Angenommen nun, daß nach dem neuen Syſtem eine Er- 

ſparnis von fünfzig Prozent erzielt werden könnte, ſo wäre, 
wenn man den Wert einer Tonne mit nur fünfzig Franken 
berechnet, eine Erſparnis von über vier Milliarden erreicht.“ 


Der Engländer hatte ſeit einiger Zeit ſeine Blicke feſt 


auf Breitach gerichtet. Zwiſchen ſeinen Augen zeigten ſich 
zwei tiefe Furchen, und ein Zug ſtrenger Verbiſſenheit legte 
ſich um ſeinen Mund. Plötzlich brach er jetzt ab, ohne daß 
man recht wußte, ob er am Ende ſei, klappte fein Manufkript 
zu, ſteckte es durch die Bruſttaſche und entfernte ſich ſchnell 
durch dieſelbe Tür, in die er eingetreten war. 

Breitach ſprang auf und wollte ihm nacheilen. Er 
mußte Gewißheit haben. Aber die Verſammlung faßte ſein 
Benehmen anders auf. Vielen, beſonders den Damen waren 
dieſe rein wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen langweilig 
geweſen, und ſie hatten kaum mehr hingehört. Als ſie aber 
den Herrn neben Bucheron, der doch offenbar ein hervor» 
ragender Fachmann war, aufſpringen ſahen, da nahmen ſie 
an, daß es das Zeichen zu einer beſonderen Ovation ſein 
ſollte, und alle erhoben ſich und ein frenetiſches Beifall— 
klatſchen brach los. Und während ſich Breitach verdutzt um⸗ 
ſchaute, drängte alles nach vorn, um die Maſchine zu 
beſichtigen. 

„Kommen Sie!“ hörte er Bucheron neben ſich ſagen. 
„Auch wir wollen dieſes kleine Wunderwerk näher in Augen⸗ 
ſchein nehmen.“ 

„Ich muß ihn ſprechen!“ preßte Breitach hervor. 

„Wen? Den Engländer? Wird ja alles geſchehen, 
mein Lieber, er iſt ja nicht aus der Welt.“ 

Bucheron nahm augenſcheinlich an, daß ſich in Breitach 
der Erfinderneid rege. Er war deshalb nicht wenig erſtaunt, 
als dieſer erklärte: „Ich brauche die Maſchine nicht zu be⸗ 
ſichttgen. Es iſt genau die meinige. Und ſogar die Ab- 
handlung, die der Menſch da vorgeleſen hat, iſt von mir 
verfaßt.“ 

Bucheron lächelte. „Wenn wir uns jetzt nicht beeilen, 
können wir lange warten, ehe wir durch dieſe neugierige 
Menſchenmenge bis zur Maſchine vordvingen. Kommen 
ie doch nur!“ F 
Er zog ihn nach vorn, und Breit 
widerſtrebend, an das Modell treten. 
er daran umher. 
„„Kein Zweifel!“ 
würdigen Freund. 


mußte, wenn auch 
opfſchüttelnd taſtete 


verſicherte er endlich dem liebens⸗ 
„Es iſt meine eigene Maſchine, ſo wie 


ſie neben einer größeren in meinem Maſchinenhauſe ſtand.“ 


Hofe ſtehen. 


Nachdruck berboten.) 


„Sie wollen damit ſagen, daß fie genau ebenſo kon; 

ſtruiert iſt?“ A 3 

a e e wir denn den Engländer 
nicht ſelbſt ſchnell ſprechen?“ i 5 

„Freilich! Aber wie follen wir fo raſch durch biefe 
ee kommen, die ſich hier ſtaut? Nun heißt's 
warten!“ 

Es dauerte beinahe eine halbe Stunde, ehe die 
ſchwatzende und lachende Menge begann, langſam aus dem 
Saal herauszuſtrömen. Als die beiden Freunde ſich bis 
zu der Tür, durch die der Engländer enkſchwunden war, 
hindurchgearbeitet und das Nebenzimmer betreten hatten, 
fanden ſie dieſes leer. i 

„Von Blackford keine Spur!“ ſagte Bucheron verwun⸗ 

„Nun, wenn er heut Nachmittag nicht noch ein⸗ 
mal herkommt, werden wir ihn am Abend in ſeinem Hotel 
aufſuchen, ich habe ja ſeine genaue Adreſſe. Aber Sie 
wollen ihn doch nicht etwa zur Rede ſtellen?“ 

„Gewiß will ich das!“ verſetzte Breitach lebhaft. „Dieſer 
Mann ſcheint mir eine recht abenteuerliche Perſönlichkeit zu 
ſein und zu dem Ereignis, das bis jetzt das furchtbarſte 
meines Lebens war, in irgend einer Verbindung zu ſtehen. 
Meine Abhandlung über das Problem hat er ſicher in Hän⸗ 
den gehabt, ob er fie nun ſelbſt geſtohlen oder geliefert be. 
kommen hat, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Auf jeden 
Fall muß ich Auskunft von ihm haben. Es ſind furchtbare 
Gedanken, die ſich da zu regen beginnen und die einen faſt 
wahnfinnig machen könnten.“ , 

„Nun, nun,“ beſchwichtigte Bucheron, „ich merke, daß 
Sie durch die geſtrige Reiſe und durch dieſes Aufwühlen des 
Stoffs, der Sie ſelbſt ſeit Jahren beschäftigt, in große Auf- 
regung geraten find. Sie müſſen ſich jetzt ruhen, lieber 
Freund, und dann wird ein gutes Diner alle ärgerlichen Ge⸗ 
danken verſcheuchen. Vergeſſen Sie nicht, daß ich Sie zu 
Vefour eingeladen habe, und kommen Sie pünktlich und in 
guter Stimmung! Es iſt ein kleiner netter Kreis, in dem 
Sie ſich dort befinden werden.“ 1 

Breitach hielt den wohlgemeinten Rat für einen durch⸗ 
aus verſtändigen und begab ſich nach ſeinem Hotel, aber er 
verſuchte vergeblich, ruhig zu ſchlafen. Wirre Träume 
quälten ihn. Bald ſah er Righettini als blaſſen Toten unter 
der umgefallenen Tür liegen, bald den Engländer rieſenhaft 
vergrößert mit der kleinen Maſchine beladen keuchend aus 
dem Maſchinenhaus ſchleichen, und dann wieder ſah er ſeine 
Frau im weißen Gewande zitternd in der Nacht auf dem 
Er ſchrie auf und erwachte von dem Klang 
ſeiner eigenen Stimme. Als er nach der Uhr ſah, bemerkte 
er, daß es höchſte Zeit war, der Einladung Bucherons zu 
folgen. Er kleidete ſich raſch an und begab ſich auf den 
Weg zu VEfour. 

Die kleine Geſellſchaft war ſchon verſammelt, und Brei⸗ 
tach wurde mit ausgeſuchter Höflichkeit und Liebenswürdig ⸗ 
keit empfangen. 

„Wie geht's?“ fragte ihn Bucheron teilnehmend. „ft 
die gute Stimmung wieder hergeſtellt?“ 555 
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„Durchaus nicht,“ gab Breitach vertraulich zurück. Ich 
werde das unangenehme s der Englander in 125 
erweckt hat, nicht los“ x N 

„Das geht Ihnen nicht allein jo,“ fiel ein Herr ein. 
„Auch der Herr Marineminiſter ſoll ſich heut ziemlich ab⸗ 
ſprechend über die Erfindung geäußert haben.“ 

Politik, mein Beſter, die reine Politik!“ verſicherte 
Bucheron. „Der Herr Miniſter will dadurch die anderen 
Menſchen nur reizen, recht lebhaft über die Vorführung zu 
ſchreiben und zu ſprechen, damit er ſich nachher darauf be⸗ 


rufen kann. Er iſt dann zu den Mehrforderungen gedrängt 


worden und ſteht groß da.“ : 0 a 

„Was fordert denn der Engländer für ſeine Erfindung?“ 
fragte ein kleiner, ſehr ernſt ausſehender Herr, der ſich durch 
einen enormen Appetit auszeichnete. 

a Millionen France.” ' 
Was?“ rief der Kleine entrüſtet, und ein Stück Krebs, 
das er eben kunſtgerecht bloßgelegt und in den Mund ge⸗ 
ſchoben hatte, blieb ihm beinah in der Kehle ſtecken, „was? 
Bloß für eine einzige Maſchinenkonſtruktion, deren Wert 
noch dazu höchſt zweifelhaft iſt? Das iſt ja lächerlich.“ 
„Erlauben Sie, verehrter Herr,“ fiel Breitach ein. 
„Wenn die Erfindung das hält, was der Engländer da ber- 
ſpricht, ſo wäre dieſe Summe gar nicht zu hoch. Ich fürchte 
nur, daß er nicht der Mann dazu iſt, um ſeine Verſprechungen 
erfüllen zu können, ſondern daß er einfach nachgeplappert 
hat, was er von anderen gehört hat.“ 

5 Beweiſen! Beweiſen!“ riefen mehrere. 

„Das werde ich, meine Herren. Alles, was der Mann 
da vorgeleſen hat, iſt von mir bereits vor einem Jahr wört⸗ 
lich ſo niedergeſchrieben worden. Sehen Sie, hier iſt mein 
Notizbuch, und wenn Sie geſtatten, ſo leſe ich Ihnen den 


ganzen Vortrag, den Sie heut gehört haben, wörtlich in 


meinem Entwurf vor:“ 
„Jawohl, bitte, tun Sie das, wir find äußerſt geſpannt!“ 
hieß es durcheinander. 
Und Breitach las. Und je weiter er las, deſto erſtaunter 
wurden die Geſichter, deſto häufiger wurde mit dem Kopf 
geſchüttelt, und deſto öfter lehnten ſich die Herren überraſcht 
in ihre Stühle zurück. Als Breitach geendet hatte, riefen 
alle Ueber 1 f 1 Wag it tlcht 
„Unerhör och ni eweſen has iſt ja wörtlich! 
Das muß ein Dicht ie ein dreiſter Betrug! Wo iſt der 
Menſch, der das gewagt 52 
Der gemütliche Bucheron beſchwichtigte die erregten 


Goeiſter. „Aber meine verehrten Herren, es wird ſich ja alles 


aufklären, nur müſſen wir Geduld haben! Für heute iſt 
es zu ſpät, um noch irgend eine Initiative zu ergreifen. Mor⸗ 

en ganz früh ſuche ich mit Herrn Breitach den ſonderbaren 

remden auf, und wir werden dann feſtſtellen, wie ſich die 
Sache eigentlich verhält. Man kann ja auch vielleicht vorher 
die Polizei verſtändigen. Bis dahin aber wollen wir uns 
keine grauen re wachſen laſſen und uns verſtändnis⸗ 
voll den Genüſſen dieſer trefflichen Tafel hingeben.“ 

Für Breitach war dieſe Mahnung allerdings nötig, ob⸗ 
wohl ſie wirkungslos für ihn war. Er hatte nicht die rechte 
Stimmung zur Teilnahme an einem heitern Mahl und ſah 
voll Erwartung dem kommenden Tag entgegen. 

ls er am nächſten Vormittag bei Bucheron exſchien, 
empfing ihn dieſer mit verſtörter Miene. 

„Denken Sie ſich,“ erzählte er aufgebracht, „der Eng⸗ 
länder hat noch geſtern während meiner Abweſenheit die 
Maſchine abholen laſſen! Ohne ein Wort an mich zu über⸗ 
ſenden! Wir müſſen uns unverzüglich auf den Weg nach 
ſeinem Hotel machen, ich will Aufklärung von ihm wegen 
ſeines Benehmens haben. Es ſieht ja beinah ſo aus, als 
wenn er ſich fürchtet. f a 

Im „Grand Hotel“ wurde ihnen der niederſchmetternde 
Beſcheid, daß Blackford bereits geſtern Abend kmit feinem 
Gepätk abgereiſt war. f 5 

Wohin?“ fragte Bucheron. \ 

Der Geſchäftsflüührer ſah feine Lifte nach, und es ergab 
ſich, daß er Blackford ſich nach e begeben wollte 
und deshalb nach dem Bahnhof Saint Lazare gefahren war. 
Als ſie wieder beide auf dem Boulevard des Capueines ſtan⸗ 
den, 2 Ar 6 ö \ 

„Nun glaube ich auch, daß Sie recht haben, und‘ da 
dieſer Menſch ein Ar iſt. 2 Beſte iſt jetzt, 115 


n beo 


Auf der Präfektur wußte man nur, daß Blackford ab. 
gereiſt war. Auf die Vorſtellungen Bucherons wurde ihnen 


aber ein Poltziſt mitgegeben, damit ſie mit deſſen Beihilfe 


feſtſtellen konnten, wohin der Engländer feine Schritte ge- 
lenkt hatte. 275 

Nach ſtundenlangem Fragen und Forſchen ergab ſich, daß 
Blackford gar nicht nach England gereiſt war. Er hatte 
ſich ſofort mit der Gürtelbahn nach dem Lyoner Bahnhof be- 
geben und war von da noch an demſelben Abend nach Mar⸗ 


ſeille gefahren. 


Jetzt iſt kein Zweifel mehr vorhanden,“ verſicherte 
Breitach, „daß wir in dieſem Menſchen einen Böſewicht vor 
uns haben, der von den Furien ſeines ſchlechten Gewiſſens 


gejagt wird. Und ich bin feſt entſchloſſen, das Racheamt im 


Dienſt der Nemeſis zu übernehmen. Ich werde ihm 
nacheilen.“ 
1 F Fortſetzung folgt.). 


Die dünne Bowle. 
Eine luſtige Geſchichte von Paul Bliß. 
ei (Nachdruck verboten.) 
Hans Baumann und Grete Wilke waren Nachbarskin- 
der; ihre Eltern waren ſeit Jahren befreundet und lebten 
von jeher im beſten Einvernehmen. 

So waren die beiden Kinder zuſammen groß geworden, 
hatten zuſammen geſpielt, oft auch ſich gezankt, aber immer 
wieder ſich auch vertragen; und als ſie nun erwachſen und 
wohlgeratene junge Leute waren, da einigten ſich die Eltern 
dahin, daß aus den beiden noch mal ein Paar werden ſollte. 

Damit aber war weder dem jungen Manne, noch dem 
feſchen kleinen Fräulein gedient; ſie hatten ſich wohl ganz 
gern, waren auch gute Freunde, aber zu einer Heirat reichte 
die Zuneigung doch nicht aus, umſomeht, als jeder von 
beiden ſein Herz anderswo ſchon verloren hatte. 

Aber was nun tun? Gegen den Willen der Eltern durf⸗ 
ten ſie nie heiraten, das wußten ſie, denn beide Väter hatten 
harte Köpfe, und duldeten keinen Widerſpruch: es blieb 
ihnen ſomit nichts übrig, als mit offenen Augen ins Unglüch 
zu rennen, oder aber zu einer Liſt ihre Zuflucht zu nehmen. 

„Der heimliche Bräutigam Gretes war ein Freund und 
früherer Schulkamerad von Hans, während deſſen heimliche 
Braut eine Freundin der kleinen Grete war. So kam es 

enn, daß dieſes vierblätterige Kleeblatt ganz harmlos und 

luſtig immer unter den Augen der Eltern verkehren konnte, 
weil dieſe ja nicht ahnten, daß die jungen Leute, die ſich 
als Freunde des ehemaligen Paares eingeführt hatten, 
ihnen mehr als nur Freunde waren. Und während man 
ſo, ſcheinbar harmlos, jeden ſchönen Tag zuſammenkam, 
ſchmiedete man Pläne, wie man es anſtellen mußte, die Zu- 
kunft ſich nach Wunſch zu geſtalten. 

Gretes Auserwählter hieß Fritz Zittelmann; er war 
ein heller Kopf, tüchtig und ſtark, aber immer ausgelaſſen 
und voll von Nichtsnutzigkeiten. „Wißt Ihr was, Kinder,“ 
erklärte er den anderen eines Tages, „es gibt nur ein 
Mittel für uns: wir müſſen es dahin bringen, daß ſich Eure 
Eltern bitterböſe verfeindet, und nichts mehr von ein⸗ 
ander wiſſen wollen, — das iſt unſere Rettung.“ Man 
gab ihm recht. Aber wie es anſtellen, da die beiden Fami⸗ 
lien in faſt brüderlicher Eintracht dahinlebten. Es galt, die 
Gelegenheit abzuwarten. 5 

Eines Tages kam Gretes Vater in das Haus von Hans' 
Eltern mit einem Angebot. „Morgen iſt Auktion beim 


Weinhändler Lehmann, da könnte man einen guten Moſel 
billig kaufen. Wie wär's, hätteſt du Luſt dazu?“ fragte er. 


„Aber ſelbſtverſtändlich, lieber Wilke!“ rief der andere, 
„da ich aber meines Reißens wegen nicht gut fort kann, ſei 
Du ſo gut und kaufe 25 Flaſchen für mich mit.“ 

Man wurde einig. Und Herr Wilke erſtand auf der 
bewußten Auktion 50 Flaſchen Zeltinger, wovon er die 


Hälfte ſofort zu ſeinem Freunde herumſchickte. Als dies. 


eben geſchehen war, kam gerade Fritz, um ſeinen Freund 
Hans zu beſuchen. Er ſah die 25 Flaſchen Wein und hörte 
von dem Gelegenheitskauf. Plötzlich nahm er Hans, zog 
ihn auf die Seite und flüſterte ihm eine Weile eifrig ins 


r. 
Hans bekam erſt einen Schreck und erwiderte. „Aber, 


ahren 250 ee Polizeipräfektur, um zu hören, 110 Na das geht doch gar nicht!“ „Gewiß geht es! Nur 


bi di woche 


ut, mein Junge! Das könnte uns vielleicht retten!“ 


4 


Zwar ſträubte ſich Hans erſt noch ein wenig. ſchließlich 
aber gab er nach. weil die Ausſicht auf fein Lebensglück 
ihn doch zu ſtark lockte. Und ſo ſchlichen ſich beide in den 
Keller, entlorkten die 25 Flaſchen Wein, entleerten jede 
Flaſche bis auf die Hälfte ihres edlen Inhalts und erſetzten 
das Fehlende durch Waſſer, wonach ſie alle 25 Flaſchen 
dann wieder neu verkorkten und durch Kapſeln verſchloſſen, 
jo daß niemand etwas von dem Taufakt ahnen konnte. Den 
ſo gewonnenen Wein aber füllten ſie in ein Fäßchen, das ſie 
mitnahmen und ſorgſam bei Seite brachten. a 

Und nun ging das Unheil ſeinen Weg. Bereits am 
“anderen Tage kam der Bürgermeiſter des Städtchens, um 
bei Vater Baumann einen Beſuch zu machen. Natürlich 
wurde ihm ein Glas Moſel angeboten. Aber der Bürger⸗ 
meiſter, der als Weinkenner galt, koſtete, verzog heimlich 
den Mund und empfahl ſich ſehr bald unter einem gleich⸗ 
gültigen Vorwande. 

Am Nachmittage desſelben Tages wußte es bereits der 
ganze Stammtiſch, daß man bei dem alten Baumann einen 
ganz miſerablen Moſel vorgeſetzt bekäme. f 

Auch der alte Wilke hörte dies. ü } 
„„ Das iſt ja gar nicht möglich,“ ſagte er, „ich habe ja 
ſelber den Wein gekauft; bitte, kommen Sie doch zu mir, 
lieber Bürgermeiſter, und koſten Sie meinen Wein.“ 

Das geſchah. Natürlich fand der Weinkenner den Moſel 
ausgezeichnet. g 

„Aber es iſt derſelbe Wein,“ verſicherte Wilke, „ich 
5 15 Kauf ja mit meinem alten Freunde Baumann 
geteilt!“ 

„Lieber Mann, dann hat Ihr Freund den edlen Wein 
verdünnt, um zu ſparen,“ erwiderte heiter der Bürger⸗ 
meiſter. „Sie willen doch, daß ich Wein vom Wein unter- 
ſcheiden kann, nicht wahr?“ e 
„Darauf konnte Papa Wilke dann nichts entgegnen, als 
lächelnd mit den Schultern zu zucken. Dieſe übel ange- 
brachte Sparſamkeit des alten Freundes wunderte ihn ſehr, 
indeſſen wollte er ſich rechts davon merken laſſen. 

Am anderen Tage aber wußte die ganze Stadt, daß der 
alte Baumann ſo geizig war, daß er ſeinen Gäſten verdünn⸗ 
ten Wein vorſetzte, und — wie das immer fo iſt — der daran 


am meiſten Beteiligte, Baumann ſelber, ahnte nichts von 


dieſem Gerücht. a 

Vier Tage ſpäter feierte Herr Baumann ſeinen Geburts⸗ 
tog, wozu ſeine Freunde und Bekannten, wie alljährlich, zu 
einer ſoliden Bowle auf den Abend eingeladen wurden. Na, 
nun werden wir ja ſehen, dachte Herr Wilke, ob er ge 

zanſcht hat. 

Und der Geburtstag verlief wie alljährlich. Den gan⸗ 
zen Tag über kamen und gingen Gratulanten, jeder trank 
von dem bewußten Moſelwein — die Bowle ſollte es erſt 
am Abend geben —, und jeder zog ein komiſches Geſicht, 
weil ja jeder ſchon darauf gefaßt war, von dem verdünnten 
Moſel vorgeſetzt zu bekommen; keiner aber ſagte etwas; 
ganz zuletzt erſt kam Schneider Martin, und der konnte es 
ſich nicht verkneifen, zu ſagen, daß der Wein doch einen 
recht komische: Geſchmack habe, und daß dieſelbe Marke 
Kenan beim Nachbar Wilke ganz anders ſchmecke. 

„Unſinn, es iſt ja derſelbe Wein!“ erklärte Baumann, 
a dieſelbe Marke, wenn ich Ihnen ſage, Herr Mar- 
in!“ 

„Dieſelbe Marke vielleicht, oder vielmehr dasſelbe Eti- 
kett, — ſchmecken tut er aber anders!“ kicherte der Schneider 
boshaft. ö ; 

„Wieſo denn? Wonach denn?“ fragte Baumann mit 
verhaltenem Aerger. 

„Tja, — ſeh'n Sie wohl, — der nebenan ſchmeckt nach 
Wein, und dieſer hier ſchmeckt nach Waſſer, hähä,“ meckerte 
der Schneider, zog es aber vor, ſich gleich darauf geräuſch— 
los zu empfehlen. a 

Vater Baumann war ganz iger ſich. Er hatte bisher, 
ſeiner Gicht wegen, nichts von dem Wein getrunken, nun 
aber probierte er, und nun fand er, daß die Schneiderſeele, 
Recht hatte. 8 

Wittend humpelte er umher. „Er hat mich beſchuppt, 
der Gauner!“ ſchrie er, „mich, ſeinen alten Freund und 
ſeinen getreuen Nachbar! Das iſt toll! — Und noch mehr! 
Er hat mich lächerlich gemacht in der ganzen Stadt, denn 
dieſer Schneider wird doch die Neuigkeit ſogleich von Haus 
zu Haus tragen!“ 
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So verbrachte er in heller Wut einige Stunden, während 
deren jeder im Hauſe ihm aus dem Wege ging, — am 
woeiteſten wich ihm Haus aus, den das böſe Gewiſſen ſchlug. 
Als dann ſpäter die Bowlengäſte kamen, war der Alte wie⸗ 
der ruhiger, — er hielt an ſich, um den Nachbar erſt mal 
zu prüfen. i Be F 

Zwanglos unterhielt man ſich von den Neuigkeiten des 
Tages, bis endlich die ominöſe Bowle in Sicht kam. Alles 
war geſpannt, was man nun zu trinken bekäme. Sie tran⸗ 
ken und wußten genug. 

Und jeder lächelte, zuerſt heimlich, dann ſchon offen⸗ 
herziger, und endlich machte man derbe Witze über die ein 
bischen „au ſtark“ geratene Bowle. 

Scheinbar ruhig und gleichgültig hörte Baumann all die 
Spitzen und Uzereien mit an. Endlich ſagte er: „Ja, Kin⸗ 
der, wenn Euch die Bowle nicht ſchmeckt, ich kann nichts da⸗ 
für; den Wein hat mein Freund Wilke gekauft; vielleicht 
gießt er aber ein paar Flaſchen von ſeinem Wein zu der 
Bowle hinzu, denn er ſoll ja — hm — bedeutend jtärfer 
und beſſer ſein als der meinige, obgleich er auch nicht mehr 
koſtet wie dieſer hier.“ 

„Einen Augenblick blieb alles ſtill, unheimlich ſtill, wie 
die Ruhe vor dem Sturm. Dann antwortete der alte Wilke, 
der vor Aerger ganz weiß geworden war: 

„Ja, lieber Baumann, als du den Wein von mir bekamſt, 
da war er genau ſo gut wie der meinige; wenn er nun aber 
dünner iſt, dann wirſt du dir darüber wohl die beſte Aus⸗ 
kunft geben können, ſollt' ich meinen.“ 

„Was willſt du damit ſagen?“ brauſte Baumann auf. 

„Daß du hätteſt weniger Waſſer zugießen ſollen!“ rief 
Wilke ebenſo erregt. 

„Waſſer?!“ ſchrie Baumann, „ich hätte Waſſer zuge⸗ 
goſſen? J, das iſt mir denn doch zu toll! Du haſt mich 
betrogen, du Heimtücker! Mir haſt du gemanſchten Wein 
gegeben, und du haſt den guten genommen! So iſt es!“ 

Wie zwei Kampfhähne fuhren fie aufeinander los. Ver 
geſſen war die jahrelange Freundſchaft, vergeſſen alle Ver⸗ 
ſprechungen und Abmachungen, alles vergeſſen und ver- 
drängt von dem Zorn, der nun über ſie kam und ſie jeder 
Ueberlegung beraubte. Und ob die anderen Gäſte ſich auch 


ins Mittel legten, den Streit zu ſchlichten und die Erregten 


zu' beruhigen, es war allcs umſonſt, — die beiden Männer 
Ne ſich ſo grob, daß es zu einem unheilbaren Bruch 
am. i 

Endlich erklärte Wilke: „Gut, wir ſind fertig! Ein für 
allemal fertig! Wir ſind uns von heute an fremde Leute! 
Lotte, Du kommſt ſofort mit mir! Mit einer jo ungebil« 
deten Familie haben wir nichts mehr zu ſchaffen!“ 

„Dort iſt die Tür,“ ſchrie Baumann kirſchrot vor Zorn. 

Und ſo zog denn Wilke mit Lotte ab, und ſo trennten 
ſich die beiden Freunde, trennten ſich die beiden ſcheinbar 
ſich liebenden jungen Leute — und alles nur um die zu 
dünn geratene Bowle. 

Zwei Tage ſpäter aber brauten die vier glücklichen Lie⸗ 
besleutchen auch eine Bowle, diesmal aber nur für vier Per- 
ſonen, und diesmal war ſie nicht zu dünn geraten, denn 
diesmal hatte man nur den ſchönen, reinen Zeltinger dazu 
genommen, eben denſelben Moſelwein, um deſſentwillen ſich 
die beiden alten Herren ſo erzürnt hatten, und bei dieſer 
duftenden köſtlichen Bowle verlobten ſich dann die beiden 
Freundespaare und kauften ſich, aus Freude über die ge ⸗ 
lungene Liſt, einen recht anſehnlichen Schwips. 5 

© . 
* 

Als dann ein halbes Jahr ſpäter aus den Brautleuten 
glückliche Ehepaare geworden waren, da ging Hans Bau- 
mann eines Tages zu ſeinem alten Herrn und beichtete 
ihm den ganzen Streich. 

Zuerſt wurde der ſehr wütend und war nahe daran, 
dem Sohn ebenſo die Tür zu weiſen wie vordem dem Nach- 
bar; ſchließlich aber dachte er an ſeine eigene Jugend, denn 
auch er war einſtmals ſchwer verliebt geweſen, und am 
Ende lächelte er über den Streich, der ja doch noch zum 
Guten geführt hatte. l 

Noch in derſelben Stunde aber ging er zu dem Nachbat 
herum und verſöhnte ſich mit ihm. 5 

Und ſeit jenem Tage hat ſich niemand mehr zu beklagen 
gehabt, daß im Haufe Baumann der Moſelwein zu düm 
oder die Bowle zu ſchwach geraten ſei. N ; 3 


_. .. fräbefter Jugend ein wach 


verletzender Weiſe zu ſpielen. 


7 O Mutterlieb, du heilig’ Amt, 

Vom Herrn der Ewigkeit verliehen, 
Die Seele, die vom Himmel ſtammt, 

Dem Himmel wieder zu erziehen! 
O Mutterlieb', du ſtrenge Pflicht, 
Der Ewigkeit gehört dein Walten! 
Die Rechenſchaft vergiß ſie nicht — 
Laß' deinen Eifer nicht erkalten! 


Grober Unfug in der Rinderſtube. 


Es iſt grober Unfug, der ſogar von „Rechtswegen“ ftraf- 
bar iſt, wenn wir durch irgend eine Handlung unſere Mit 
menſchen beläſtigen und quälen. Das Strafgeſetzbuch ſtellt 
dieſen groben Unfug in ſeinen Geſetzesparagraphen, dicht 
neben ruheſtörenden Lärm und deutet damit eine innere 
Verwandtſchaft beider Handlungen an. Alſo ſchon der 
Lärm iſt ſtrafbar, er iſt der Ausfluß eines gewiſſen Ueber ⸗ 
Nabe der, wie der Unfug, eines verſtändigen Zweckes ent⸗ 
hrt. 

Jedenfalls iſt dieſer grobe Unfug Erwachſener, welcher 
von dem Gerichte beſtraft wird, ſchon oft in ſeinen erſten, 
umſchuldig ſcheinenden Anfängen in der Kinderſtube zu 
ſuchen, um ſpäter in der Schulzeit ſchon in einen ſchädigen 
den Einfluß auf die Kameraden auszuarten. Deshalb iſt es 
die ernſte Pflicht von Eltern und Erziehern, ſchon in 
i es Auge zu haben auf dieſen 
zu quälen, oder ihnen einen Schabernack in. 
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lächeln allzu nachſichtige Eltern oft die Heldentaten ihrer. 
Lieblinge als das Zeichen eines gewiſſen Uebermutes, einer 
85 Kraft, die ſich eben austoben müſſe, eingedenk des alten 
Sprichwortes „Jugend muß austoben“. 
ſoll fie das, es iſt eben auch ein natürlicher Gärungsprozeß, 
doch darf dies Beſtreben ſich nicht in bösartiger Weiſe kund 
tun. Ein wachſames Auge muß deshalb wohl zu unter⸗ 
ſcheiden verſtehen, ob jugendlicher Uebermut, das mangelnde 
Verſtändnis der unvorhergeſehenen Folgen, oder ob die 
Luſt an Spott, ja, der böswillige Trieb, anderen ein Aerger— 
nis, eine Unannehmlichkeit zu bereiten, die Triebfedern der 
Tat waren, die im letzteren Fall nicht ſtreng genug beſtraft 
werden kann. Am beſten und wirkſamſten tft es, wenn 
Vorſtellungen und Ermahnungen nicht fruchten, bei wieder: 
holten Fällen, das Kind ſelbſt die ſchmerzenden Folgen feiner 
Handlung empfinden zu laſſen. 

Da ſieht der kleine Hans, daß ſeine Kinderfrau einmal 
über ſeinen Kinderſtuhl ſtolpert; das ſieht gar zu komiſch 
aus, er will ſich ausſchütten vor Lachen über die ungeſchick— 

ten Bewegungen, ſich das Gleichgewicht zu erhalten. Die 
törichte Mama lacht mit, zeigt doch das kluge Söhnlein 
Sinn und Empfinden für Komik. Und ſiehe da — anderen 
Tages ſchiebt der Kleine das Hindernis dem Mädchen ſelbſt 
in den Weg, das, ein kleines Tablett haltend, nun auch 


wirklich hinſchlägt, im lauten Getöſe alles zerbrechend und 


ſelbft nicht unerhebliche Schrammen davon tragend. Das 
böſe Kind lacht ſchallend — ob nun die Mama auch mit- 

lacht? oder ob ſie dem Kinde die nur zu wohl verdiente 
Strafe zuerteilt? 

Tadelnswert iſt ferner die häßliche, nicht genug zu 
unterſagende Unart, andere durch plötzliches Herders zien 
Anrufen u. ſ. w. zu erſchrecken; ſind doch dadurch ſchon oft 
die traurigſten Folgen für die Geſundheit eingetreten. Dann 
die Unart, jemand einen Stuhl fortzuziehen, der im Begriff 
iſt, ſeinen alten Platz wieder darauf einzunehmen; auch die 

beſonders bei Knaben beliebte Unart, ſich gegenſeitig ein 


Bein zu ſtellen, um dadurch zum Straucheln zu veranlaſſen, 


oder plötzlich laut in die Ohren der Kameraden hineinzu- 
ſchreien, oder jene beliebten Knalleffekte, durch Aufpuſten 
und ſchnelles Einſchlagen von Papierdüten, das Streuen 
von Knallerbſen, welche beim Betreten zerſpringen, das 


heimliche Anbinden irgend eines Kleidungsſtückes an die 
Stuhllehne, um dadurch ſehr unangenehm den Betroffenen 
beim plötzlichen Aufſtehen zu hindern. Das nicht ſtreng 


Gar zu leicht und gern be 


Gewiß muß und 


genug zu rügende Schaukeln beim Kahnfahren hat ſchon 
manch einem das Leben gekoſtet. Ein grober Unfug, welcher 
ein rohes Gemüt verrät, iſt auch, ſich über die Gebrechen 
der Mitmenſchen luſtig zu machen und ihre Eigentümlich⸗ 
keiten nachzuäffen. 

Wir ſehen aus dieſer reichen Skala, die noch um viele 
Veiſpiele vermehrt werden könnte, wieviel grober Unfug 
allein aus kindiſchem Uebermut entſtehen kann und ſich 
aus dieſem gemeingefährlich entwickelt. Hat doch das Kind 
von all dieſen Unarten abſolut keinen wirklichen Genuß, ſie 
kennzeichnen wahrlich keinen guten Charakter. Kleine 
Urſachen — große Wirkungen! Sie legen frühzeitig den 
Keim zu jener rohen Geſinnung, die nur Luſt und Freude 
daran hat, den Mitmenſchen Uebles zu erweiſen. Der 
Mangel an Schicklichkeit, Höflichkeit. Zartgefühl und Rück⸗ 
ſicht iſt leider nur zu häufig aus dieſen Unarten entſtanden. 


* 


Praktische Winke. 


Gebrauchswert einzelner Mehlſorten. Um die Güte ver- 
ſchiedener Mehlſorten kennen zu lernen, ohne erſt Probe- 
gebäck machen zu müſſen, kann man in folgender Weiſe ver⸗ 
fahren, wodurch man mit Gewißheit die relativen Werte 
der einzelnen Sorten beurteilen kann. Angenommen, man 
hat aus verſchiedenen Bezugsquellen die beiten, mit 0 oder 
00 bezeichneten Mehlſorten zu prüfen, ſo nehme man von 
jeder Sorte genau gewogen 20 Gramm, die in eine Por- 
zellantaſſe gegeben und mit 10 Gramm reinem Waſſer gut 
zu einem Teige angerührt werden. Danach befühlt und be 
ſieht man die verſchiedenen Teige. Der feſteſte Teig bered)- 
tigt zu dem Urteile, daß hierzu das beſte Mehl verwendet 
wurde; der weichſte Teig deutet auf das ſchlechteſte Mehl, 
weil die Güte des Mehles in der Hauptſache von deſſen 
Ausgiebigkeit abhängt. Das Mehl, von welchem man einen 


feſteren Teig bekommt, muß ſchon darum ausgiebiger und 


ſomit beſſer ſein, als jenes, von welchem man einen weicheren 
Teig bekommt, weil man zu einer Gebäckſorte, zu welcher 
weicher Teig erforderlich iſt, bei beſſerem Mehle mehr Flüſ⸗ 
ſigteit zu verwenden hat und ſomit mehr Teig und Gebäck 


erzielt oder bei gleicher Flüſſigkeit weniger Mehl benötigt, 


um dieſelbe Teig- und Gebäckmaſſe nach Güte und Menge 
zu erzielen. 22 5 
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Küche und Keller. 


Kartoffel-Wickelklöße. Nachdem man Tags zuvor etwa 
zwanzig große, mehlige Karte ffeln gekocht und geſchält hat, 
reibt man dieſelben recht I ier und vermiſcht fie mit % 
Liter Milch, fünf Eiern, einem halben Eßlöffel Salz und 
dem nötigen Mehl zu einem ziemlich feſten Teig, treibt ihn 
zu einem dünnen Kuchen aus, beſtreicht ihn mit zerlaſſener 
Butter, überſtreut ihn mit geriebener, in Butter geröſteter 
Semmel und rollt ihn zuſammen. Sobald der durch die 
heiße Butter und die Semmel erwärmte Kuchen ausgekühlt 
iſt, zerſchneidet man ihn in fingerlange Stücke, ſiedet die⸗ 
ſelben zehn Minuten in kochendem Salzwaſſer und gibt ſie, 
mit brauner Butter begoſſen, zu gedämpftem Fleiſch auf. 
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Troft in Tränen. 

8 „Warum es jo viel Leiden, 
So kurzes Glück nur gibt? 
Warum denn immer ſcheiden, 

Wo wir ſo ſehr geliebt? 
So manches Aug' gebrochen, 
Und mancher Mund nun ſtumm 
Der erſt noch hold geſprochen — 
Du armes Herz, warum?“ 
„Daß nicht vergeſſen werde, 
Was man fo gern vergißt“ 
Daß dieſe arme Erde 
Nicht unſ're Heimat iſt!“ 
Wer im Gedächtnis ſeiner Lieben lebt, 
Iſt ja nicht tot, er iſt nur fern; 
Tot iſt nur, wer vergeſſen wird. 
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